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Bald wird der Startschuß gegeben
Die Kartoffeln sind als Produkt nicht minder wert als Getrei­

de. Die Zellnograder Landarbeiter schenken dieser Kultur bei der 
Lösung des Lebensmittelprogramms unablässige Aufmerksamkeit. 
Ebendarum gibt es im Gebietszentrum praktisch das Jahr hindurch 
ausreichend Kartoffeln auf den Ladentischen.

Besonders hohe Leistungen er- . 
zielen bei der Kartoffelproduk­
tion die Werktätigen des Sowchos 
. Oktjabr“. Im Vorjahr hatte der 
Agrarbetrieb zum Beispiel rund 
10 500 Tonnen Kartoffeln reali­
siert und somit seine Planaufga­
ben erheblich überboten.

„Die Leistungen. die unsere 
Kartoffelbaubrigade von Alexan­
der Schlotthauer erzielt, sind vor 
allem ein Resultat der Anwendung 
fortschrittlicher Erfahrungen beim 
Kartoffel bau“, sagt der Sowchos, 
direkter Samuel Sehens. „Im vo­
rigen Jahr hatten die Kartoffel- 
bauern auf 700 Hektar das 
Kammbauverfahren angewandt. 
Die Hektarerträge sind um 20 
Prozent im Schnitt gestiegen.“

Auch die Kartoflfelbauern des 
Sowchos „Saretschny“ sind durch 
ihre Leistungen im ganzen Gebiet 
bekannt. Sie erzielen von Jahr zu 
Jahr hohe Erträge und bringen 
dem Betrieb erhebliche Gewinne

ein. Hier wird der Intensivtech­
nologie beim Kartoffelbau, der 

"Anwendung neuer Zuchtsorten 
und neuer Arbeitsverfahren bei 
der Saatbauorganisation große 
Aufmerksamkeit gewidmet.

Langjährige Freundschaftsban­
de bestehen zwischen dem Sow­
chos und den Kartoffelbauern 
des Gebiets Moskau. Auch In die­
sem Frühling waren einige Sow- 
chosspezlalisten bei Ihren Part­
nern zu Besuch und haben sich 
mit den neuen Technologien 
beim Kartoffelbau bekanntge­
macht. Die Spezialisten haben 
auch einen Fernsehfilm über die 
Erfahrungen der Kartoffelbauern 
aus den Niederlanden mit nach 
Hause gebracht.

In diesem Jahr wird man Im 
Sowchos zum erstenmal virusfrele 
Kartoffeln ausset z e n. Diese 
Saatkartoffeln sind 1m Labor 
und Im Treibhaus gezüchtet wor­

den. Sie werden die Hektarerträ- 
ge wesentlich erhöhen.

„In letzter Zeit wenden wir 
Immer mehr die Saatfolgen an“, 
sagt der Brigadier des Sowchos 
.Saretschny' Nikolai Faustow. 
„Das ist auch eine wichtige Re­
serve der Etragsstelgerung. Die­
se Maßnahmen werden uns hel­
fen, die Kartoffelproduktlon. auf 
der gleichen Fläche zu steigern.“

Viele Sorgen haben dieser Ta­
ge auch die Kartoffelbauern des 
Zellnograder Technikum-iS o w- 
chos. Sie haben das größte Kar­
toffelfeld im Gebiet. Es macht 
rund 1 300 Hektar aus.

Die Kartoffelproduzenten >des 
Gebiets rüsten zur Zelt zur Aus­
saatkampagne: Es gibt bereits 
ausreichend Mineraldung und 
Herbizide. Das Saatgut wird zum 
Pflanzen vorbereitet und die 
Technik nochmals überprüft. Kur­
zum, es wird alles gemacht, um 
die Kartoffelauspflanzung In be­
sten Fristen und bei gutem Tem­
po durchzuführen. Zumal das ei­
ne sichere Gewähr für hohe Ern­
teerträge ist.

Leo ARENDT

Gebiet Zeldnograd

Bürger der UdSSR!
Entfaltet die gesellschaftliche Aktivität und Initiative 

bei der Umgestaltung im Interesse des Volkes 
und der Erneuerung des Sozialismus!

(Aus den Losungen des ZK der KPdSU)

Das Bleiakkumulaforenwerk in 
Taldy-Kurgan ist für viele Burschen 
der Sfadf zu einer guten Arbeifer- 
schule geworden. Viele erlernen 
hier einen Beruf, ertüchtigen sich 
im Arbeitskollekfiv und werden 
hochqualifizierte Fachleuten.

Das Gesagte trifft auch auf die 
jungen Fräser Eugen Riesling und 
Peter Jooß zu, die heute unter den 
besten Arbeitern des Betriebs ge­
nannt werden.

Foto: Juri Weidmann

In den Bahnen der Umgestaltung
Die Arbeit der Betriebe und 

Einridhtungen unter den neuen 
Bedingungen der Wirtschaftsfüh. 
.■ung und die Umorientierung auf 
die vordringliche Entwicklung 
des sozialen Bereichs, auf techni­
sche Neuausrüstung und Rekon­
struktion von Produktionsstätten 
haben nach Mitteilung des Staat­
lichen Komitees für Statistik der 
Kasachischen SSR im ersten Qu­
artal dieses Jahres eine gewisse 
Steigerung der Effektivität der 
gesellschaftlichen Produktion ge­
bracht und es möglich gemacht, 
personelle, materielle und finan­
zielle Fonds zu nutzen sowie die 
Zahl der verlustbringenden In­
dustrie-, Bau- und Agrarbetriebe 
zu vermindern.

Das produzierte Nationalein­
kommen erhöhte sich im Ver­
gleich zum ersten Quartal 1988 
um 111 Millionen auf etwa 5 
Milliarden Rubel; erzielt wunde 
das Wachstum durch Steigerung 
der gesellschaftlichen Arbeits­
produktivität. Die Nettoproduk- 
tdon der Zweige der materiellen 
Produktion vergrößerte sich im 
/ergleich zum entsprechenden 
Zeitraum des Vorjahres um 2,3 
Prozent. Es wurden Industrieer­
zeugnisse 1m Werte von 7,653 
Milliarden Rubel hergestellt (für 
201 Millionen Rubel mehr als 
im gleichen Zeitraum des Vor­
jahres).

An der finanziellen Sanierung 
der Wirtschaft und der Festi­
gung der Geldzirkulatlon wird 
gearbeitet. Hinsichtlich der 
Haupteinnahmen des Staatshaus­
halts wurde der Plan erfüllt. In­
dessen ist die wirtschaftliche und 
soziale Entwicklung der Re­
publik noch nicht so dynamisch 
und effektiv geworden, wie es 
nötig wäre. Im ersten Quartal 
war das Tempo des Wirtschafts­
wachstums geringer, als für das 
Jahr geplant. Die Disproportion 
zwischen den Geldeinnahmen der 
Bevölkerung und deren Abdec­
kung mit Waren besteht fort. Es 
konnte nicht unterbunden wer­
den, daß in den Hauptzweigen 
der Volkswirtschaft die Löhne er­
heblich schneller steigen als die 
Arbeltsproduktvltät.

Durch Maßnahmen zur Verbes­
serung der organisatorischen Lei­
tungsstrukturen konnte zum er­
stenmal seit vielen Jahren die 
Mdtarbeiterzahl 1m Verwaltungs­
apparat verringert wenden. Mehr 
moderne Formen der Arbeits­
und Produktionsorganisation wer­
den angewendet. .

Nach vorläufigen Ergebnissen 
der Unionsvolkszählung vom 12.

Januar 1989 beträgt die Bevöl- 
kerungszahi der Republik mehr 
als 16,5 Millionen.

In der Volkswirtschaft waren 
Im ersten Quartal 6,3 Millionen 
Arbeiter und Angestellte sowie 
235 000 Kolchosbauern tätig. Die 
Genossenschaften In der Sphäre 
der Produktion und der Dienst­
leistungen beschäftigen 95 000 
Personen, die 60 000 anderen 
nicht mitgerechnet, die gleich­
zeitig in staatlichen Betrieben 
und Einrichtungen tätig sind.

Die demokratischen Elemente 
In der Leitung der Produktion 
festigen sich. In den Betrieben 
und Ihren Strukturelnheiten be­
stehen mehr als 16 000 Räte der 
Arbeitskollektive.

Der durchschnittliche monatli­
che Geldlohn der Arbeiter und 
Angestellten In der Volkswirt­
schaft beitrug 213 Rubel, Im ent­
sprechenden Zeitraum des Vor. 
Jahres waren es 199 Rubel, das 
Arbeitsentgelt der Kolchosbauern 
In der gesellschaftlichen Wirt­
schaft der Kolchose erhöhte sich 
von 169 auf 179 Rubel Im Mo­
nat.

Aus den gesellschaftlichen 
Konsumtionsfonds erhielt die Be­
völkerung Zuwendungen und Lei­
stungen im Werte von rund 2,4 
Milliarden Rubel — 129 Millio­
nen mehr als 1m ersten Quartal 
des Vorjahres.

Für 2,5 Milliarden Rubel wur­
den Konsumgüter erzeugt (darin 
sind die alkoholischen Getränke 
nicht enthalten); das waren für 
165 Millionen Rubel mehr als im 
entsprechenden Zeitraum des 
Vorjahres.

Die NahrungsmdtteLproduktlon 
erhöhte sich um 63 Millionen 
Rubel. Einzelne Betriebe Indes­
sen erfüllten bei einigen Erzeug­
nissen die Pläne für diesen 
Zeitraum nicht. In der Leichtin­
dustrie betrug der Zuwachs ge­
genüber dem entsprechenden 
Zeitraum des Vorjahres 53 Mil­
lionen Rubel oder 7,1 Prozent. 
Im großen und ganzen wird der 
Produktionszuwachs In diesem 
Zweig nach wie vor mit Waren 
erreicht, zu deren Einzelhan­
delspreisen Aufschläge erhoben 
werden.

Der Ausstoß von nicht der Er­
nährung dienenden Erzeugnissen 
(ausgenommen Waren der Leicht­
industrie) vergrößerte sich um 
48,9 Millionen Rubel oder um 
11,3 Prozent.

Der Einzelhandelsumsatz des 
staatlichen und genossenschaftll- 
illchen Handels stieg um 8 Pro 
zent auf 4,5 Milliarden Rubel.

Der Plan für das Gesamtvolumen 
des Umsatzes wurde In der Re­
publik allgemein zu 103,6 Pro­
zent erfüllt. Indessen vermin­
derte ^lch bei einigen Erzeug­
nissen der Absatz 1m Vergleich 
zum Vorjahr. Bel einzelnen 
Grundnahrungsmitteln und nächt 
der Ernährung dienenden Waren 
ging der Ausstoß hauptsächlich 
deshalb zurück, well die Indu­
strie Lieferungen schuldig blieb. 
Die Preise für landwirtschaftli­
che Erzeugnisse auf den Kol- 
chosmänkten der Gebietszentren 
der Republik stiegen im Ver­
gleich zum entsprechenden Zeit­
raum des Vorjahres um 6 Pro­
zent.

Dienstleistungen gegen Ent­
gelt wurden der Bevölkerung für 
586,6 Millionen Rubel erwiesen, 
das waren 12,1 Prozent mehr als 
im gleichen Zeitraum des Vor­
jahres. Den Plan für die Ausfüh­
rung von Dienstleistungen gegen 
Entgelt, den die Betriebe und 
Einrichtungen für das erste Quar­
tal angenommen hatten, erfüllten 
alle Gebiete außer Aktjublnsk 
und Gurjew. Der Quartalplan 
für Dienstleistungen und Repara­
turen für die Bevölkerung wurde 
mit 105,4 Prozent erfüllt, der 
Umfang betrug 147,6 Millionen 
Rubel oder 10,7 Prozent mehr 
als Im entsprechenden Zeitraum 
des Vorjahres.

Bedeutend zugenommen hat die 
Zahl wirkender Kooperativen. 
Doch sie beeinflussen vorläufig 
die Versorgung mit Konsumgütern 
und Dienstleistungen nur unwe­
sentlich.

Aus allen Finanzierungsquellen 
wurden über 30 000 Wohnungen 
mit einer Gesamtfläche von 2,3 
Millionen Quadratmeter gebaut. 
Der Jahresplan Ihres Zugangs 
wurde zu 27 Prozent erfüllt; ge­
genüber der Verglelchsperiodedes 
Vorjahres Ist er um 272 000 
Quadratmeter angeiwa c h s e n. 
Zugleich Ist ein Zurück­
bleiben im Bau von allge­
meinbildenden Schulen, Vor­
schuleinrichtungen, Ambulanzen, 
Polikliniken, Krankenhäu s e r n, 
Klubs und Kulturhäusern zu ver­
zeichnen.

Es steigen die Anforderungen 
an Betriebe, die gegen die Na­
turschutzgesetzgebung verstoßen, 
und werden Maßnahmen zur Er­
härtung der ökologischen Exper­
tise realisiert.

Die vertragsmäßigen Llefer- 
verpflldhtungen gemäß dem staat­
lichen Auftrag und den Dlrektbe. 
Ziehungen wurden zu 99.5 Pro­
zent erfüllt, 5 Prozent der Be­

triebe und Vereinigungen verstie­
ßen gegen die Vertragsdisziplin. 
Den größten Rückstand bei der 
Pröduktlonslleferung zeigen die 
Betriebe der Ministerien des 
Brennstoff- und Energiekomple. 
xes.

Der Ausstoß von Industriepro­
duktion wuchs im Vergleich zum 
1. Quartal 1988 um 2,7 Prozent. 
Die Arbeitsproduktivität stieg um 
3,7 Prozent. Der gesamte Zu­
wachs der Industrieproduktion 
wurde dank diesem Faktor bei 
absoluter Reduzierung der Be­
schäftigtenzahl gesichert.

In 60 Betrieben und Vereini­
gungen, die unter den Bedingun­
gen der staatlichen Erzeugnisab­
nahme arbeiten, wurden bei der 
ersten Prüfung 6 Prozent der 
Produktion nicht abgenommen 
und zuletzt Produktion im Werte 
von fast 2 Millionen Rubel für 
Ausschuß erklärt. In der Indu­
strie der Republik wurde erstma­
lig in der UdSSR die Herstellung 
einer Reihe neuer Erzeugnisse 
gemeistert und in Serienproduk­
tion gegeben. Im Brennstoff- und 
Energiekomplex blieb das geplan­
te Niveau der Gewinnung von 
Erdöl, einschließlich Gaskonden­
sat, nicht erreicht, Kohle und Gas 
wurden noch weniger gefördert.

Die Betriebe des Hütten­
komplexes erfüllten den Plan) der 
Produktion führender Erzeug­
nisse der Eisen- und NEündustrle 
jedoch der staatliche Auftrag für 
Ausstoß von Stahlrohren blieb 
nicht erfüllt.

Im Maschinenbaukomplex wur­
de die Produktion zu 11,3 Pro­
zent erneuert bei einem Jahres­
plan von 11,4 Prozent gegen­
über den 2,2 Prozent 1m Januar 
bis März vorigen Jahres. Doch 
bei einer Reihe wichtiger Erzeug­
nisarten blieb die Aufgabe nicht 
erfüllt, und es kam 1m Vergleich 
zum 1. Quartal des Vorjahres zu 
einer Verringerung Ihrer Pro­
duktionsmenge.

Im Holzchemiekomplex konn­
ten die Aufgaben beim Ausstoß 
von Polystyrol und Polypropylen, 
von Kfz-Reifen, Heilmitteln, Holz- 
span- und Holzfaserplatten erfüllt 
werden. Jedoch Schwefelsäure 
und weißes Phosphor wurden we- 
ndger als geplant produziert.

Die Betriebe der Baustoffindu­
strie bewältigten die Aufgaben 
bei der Produktion von Dach­
schiefer, welchen Dach-, Gumml- 
Isollerungs-, Wandbaumateriallen 
und Asbest. Zugleich wenden

(Schluß S. 2)

Wirtschaftsleben
kurzgefaßt

Ein gutes Tempo legen bereits 
seit Jahresbeginn die Viehzüch­
ter des Sowchos „Kenes“ im Ray­
on Talasski, Gebiet Dshambul vor. 
Im Laufe der drei vergangenen 
Monate sind die Planaufgaben 
bei Fleisch für das Halbjahr er­
füllt worden. An die Verarbei­
tungsbetriebe sind rund 162 Ton­
nen Fleisch geliefert. Großen An­
teil hat daran die Jugendbrigade 
von I. Ischimbajew.

In vollem Gange ist die Bo­
denbearbeitung vor der Aussaat 
im Kolchos ..Sawjety Iljitscha“ 
Im Rayon Borodulicha, Gebiet 
Semipalatinsk. Zugleich wird 
dem Boden auch Mineraldung zu­
geführt. Hohe Tageszugänge er­
reichen dabei die Mechanisatoren 
Woldemar Schehl und Juri Kai­
ser. Dabei werden sämtliche agro­
technische Vorgänge strikt be­
folgt.

Rund 367 000 Tonnen Kohle 
haben die Bergarbeiter des Ka- 
ragandaer Kohlenbeckens über­
planmäßig im ersten Quartal ge­
liefert. Die besten Kennziffern 
haben dabei die Gruben ,,K1- 
rowskaja“, „Sewernaja", 
„Schachtlnskaja" sowie die Ta­
gebaue „Molodjoshny“ und 
,,Schubarkolskl“ erreicht. In die­
sen Kollektiven werden die fort­
schrittlichen Erfahrungen weitge­
hend genutzt.

Erlaß
des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR

Über die Verleihung des Titels „Fliegerkosmonaut der 
UdSSR“ an Genossen S. K. Krikaljow

der UdSSR“ Genossen Krlkaljow, 
Sergei Konstantinowitsch, verlie­
hen. »

des Obersten Sowjets der UdSSR
M. GORBATSCHOW

Sekretär des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR 
T. MENTESCHASCHWILI

Moskau. Kreml 27. April 1989

Für die Verwirklichung des 
Weltraumfluges mit dem orbita­
len Forschungskomplex „Mir“ 
wird der Titel „Fliegerkosmonaut

Vorsitzender des Präsidiums

Erlaß
des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR

Über die Verleihung des Titels „Held der Sowjetunion“ 
an den Fliegerkosmonauten Genossen S. K. Krikaljow

Für die erfolgreiche Verwirft- 
llchung des Weltraumfluges mit 
dem orbitalen Forschungskomplex 
„Mir“ und die dabei bekundete 
Tapferkeit und Heldenmütlgkelt 
wird der Titel „Held der Sowjet-

union“ mit Überreichung des 
Lenlnordens und der Medaille 
,.Goldener Stern“ dem Flieger­
kosmonauten Genossen Krikaljow, 
Sergej Konstantinowitsch, verlie­
hen.

Vorsitzender des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR 
M. GORBATSCHOW 

Sekretär des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR
T. MENTESCHASCHWILI

Moskau. Kremi’27. April 1989

des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR

Über die Verleihung des Titels „Fliegerkosmonaut der 
UdSSR“ an Genossen V. W. Poljakow

dimlrowltsch, der Titel „Flieger­
kosmonaut der UdSSR“ verlie­
hen. * *

des Obersten Sowjets der UdSSR 
M. GORBATSCHOW

Sekretär des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR
T. MENTESCHASCHWILI

Moskau, Kreml 27. April 1989

iFür die Verwirklichung des 
Raumfluges an Bord des Orbltal- 
forschungskomplexes ,,Mir“ wird 
Genossen Poljakow, Valerl Wla-

Vorsltzender des Präsidiums

des Präsidiums des Obersten Sowjets def UdSSR

Über die Verleihung des Titels „Held der Sowjetunion" 
an den Fliegerkosmonauten Genossen V. W. Poljakow

der Sowjetunion“ mit Überrei­
chung des Lenlnordens und der 
Medaille „Goldener Stern“ dem 
Fliegerkosmonauten Genossen Po­
ljakow, Valeri Wladimirowitsch, 
verliehen.

des Obersten Sowjets der UdSSR 
M. GORBATSCHOW

Sekretär des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR
T. MENTESCHASCHWILI

Moskau, Kreml 27. April 1989

Für die erfolgreiche Verwirk­
lichung des Weltraumfluges an 
Bord des Orbitalforschungs­
komplexes ,.Mlr" und die dabei 
bekundete Tapferkeit und Helden- 
mütlgkelt wird der Titel ..Held

Vorsitzender des Präsidiums

Erlaß
des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR

Über die Auszeichnung des Helden der Sowjetunion, 
Fliegerkosmonauten der UdSSR Genossen A. A. Wolkow

mit dem Orden der
Für die erfolgreiche Verwirk­

lichung des Raumfluges an Bord 
des Orlbltalforschungskomplexes 
„Mir“ und für die dabei bekunde­
te Tapferkeit und Heldenmütlg­
kelt wird der Held der Sowjet-

Vorsitzender des Präsidiums

Oktoberrevolution
undon Fliegerkosmonaut der 
UdSSR Genosse Wolkow, Alex­
ander Alexandrowltsch, mit dem 
Orden der Oktoberrevolution 
ausgezeichnet.

des Obersten Sowjets der UdSSR 
M. GORBATSCHOW

Sekretär des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR
T. MENTESCHASCHWILI

Moskau, Kreml 27. April 1989

Panorama

Im Präsidium des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR

Das Präsidium des Obersten 
Sowjets der Republik behandelte 
auf seiner fälligen Sitzung die 
Arbeit der Sowjets der Volksde- 
putlerten 1m Geibiet Semipala­
tinsk bei der Einführung des 
Schriftverkehrs in kasachischer 
Sprache und der Verwendung der 
staatlichen Symbolik. Den Be­
richt darüber erstattete der Vor­
sitzende des Gebletsexekutivko- 
mitees A. S. Jeremenko.

Die Aktualität dieser Frage Ist 
mit der weiteren Erhöhung der 
Rolle der kasachischen Sprache 
verbunden, die auf dem Territo­
rium Kasachstans gemeinsam mit 
dem Russischen die Sprache des 
Schriftverkehrs Ist. Gegenwärtig 
wird in den Rayons Abal, Aksuat 
und Tschubartau sowie in Jedem 
dritten Dorfsowjet des Gebiets als 
Schriftverkehrssprache gebraucht. 
Man sucht nach Möglichkeit, sie 
In weiteren 34 Dorfsowjets zu 
verwenden

Das alles wird ausschließlich ge­
mäß dem Wunsch der Menschen 
getan, ohne die Verfassungsrech­
te von Vertretern anderer Natio­
nalitäten zu verletzen, dabed mit 
Erörterung auf breiter demokrati­
scher Grundlage. Diese wichtige 
Arbeit wird von dem Gebietsexe­
kutivkomitee, den Deputierten und 
den Konsultanten kontrolliert.

Man arbeitet an der Verbesse­
rung des Erlernens der kasachi­
schen Sprache In den Betrieben 
und Einrichtungen. In 154 von 
389 Schulen wind In Kasachisch 
unterrichtet. Es wind auch in d^n 
Vorschuleinrichtungen gelehrt.

Tagungen des Gebletssowjets 
werden mit Simultanübersetzung 
Ins Kasachische abgehalten. Die­
se Sprache wind auch auf Tagun­
gen einiger Rayonsowjets und 
bei verschiedenen Maßnahmen 
verwendet. Die Sowjets erziehen 
die Bevölkerung zu einem ach­
tungsvollen Verhalten zu der 
Staatssymbolik

In der Sitzung wurde betont, 
daß es bei der Organisation des 
Schriftverkehrs In kasachischer 
Sprache auch ernste Nachteile 
gibt, und das erregt Ausstöße und 
begründete Klagen der Bevölke­
rung. So verlaufen die Tagungen 
des Sowjets und die Gemeinde­
versammlungen In den Sowjets 
Kolanbal und Bodenaly des Ray­
ons Beskaragal in Kasachisch, die 
Protokolle jedoch werden In 
Russisch abgefaßt. Fragen der 
Überführung des Schriftverkehrs 
In einigen Orten, wo die meisten 
Bewohner Kasachen sind Ins Ka­
sachische werden nicht rechtzeitig 
behandelt und gelöst. In bedeu­
tendem Maße erJdären sich die Un­
terlassungen im Schriftverkehr 
durch das Fehlen von herange­
bildeten Fachkräften und die 
schwache materiell-technische Ba­
sis der Sowjets.

Das Staatliche Kojnitee für 
materiell-technische Versorgung 
der Republik kann dem Mangel

an Schreibmaschinen mit kasa­
chischer Schrift nicht abhelfen. 
Es gibt Schwierigkeiten bei der 
Ausbildung von kasachischen 
Schreibkräften, es mangelt an 
Büchern, Anschauungsmitteln und 
Sprachführern.

Nicht immer werden die Prin­
zipien der Zweisprachigkeit bei 
der Ausgestaltung von Straßen, 
Anfertigung von Aushängeschil­
dern und Plakaten befolgt, es 
gibt Verletzungen des Statuts der 
Staats-(Symbolen.

Das Präsidium beauftragte die 
Sowjets des Gebiets Semipala­
tinsk, die genannten Mängel zu 
beseitigen, planmäßig und syste­
matisch an der Vervollkomm­
nung des Schriftverkehrs In ka­
sachisch und der Kontrolle über 
die Einhaltung der Prinzipien der 
russisch-kasachischen Zweispra­
chigkeit zu arbeiten. Die daran In. 
teresslerten Ministerien und ande­
re zentrale Staatsorgane wunden 
beauftragt, konkrete Maßnahmen 
zq ergreifen, um ihnen die ent­
sprechende Hilfe zu leisten.

Es wurden auch andere Fragen 
des staatlichen Lebens der Re­
publik behandelt.

(KflsTAO)

Wien ------

Bauobjekte 
für Armenien werden 

erarbeitet
Österreichische Bürger leisten 

weiterhin Hilfe für die Einwoh­
ner Armeniens, die vom Erdbe­
ben betroffen wurden. Diesmal 
handelt es sich um den Bau so­
zialer und kultureller Einrich­
tungen. Auf einer Pressekonfe­
renz in Wien wurde das Projekt 
für ein Krankenhaus vorgestellt, 
das auf Initiative der österreichi­
schen Gewerkschaft holzbearbei­
tende Industrie In Lendnakan er­
richtet werden soll. Das künftige 
Krankenhaus, dessen Bau auf 
110 Millionen Schilling veran­
schlagt wird, Ist für mehr als 
100 Betten ausgelegt. Es soll 
mit moderner medizinischer Tech- 
nik, darunter Rehablllltatlonsge- 
räten, und bequemen Möbeln aus­
gestattet werden. Die Bauanbel­
ten beginnen im nächsten Jahr 
und werden elf bis zwölf Mona­
te dauern.

Neben diesem Projekt werden 
gegenwärtig in Österreich andere 
Bauprojekte für Armenien erar­
beitet.

Budapest -----------------------
Truppenabzug 

begann
Die ersten 30 sowjetischen Pan­

zer sind aus Klskunhalas (Süd­
östlich von Budapest) per Bahn 
abtranspartiert worden. Damit be­
gann die erste Etappe des Teil­
abzugs der sowjetischen Truppen 
aus der Ungarischen Volksre­
publik. Sowjetische Soldaten, die 
Ihre internationalistische Pflicht 
erfüllt haben, wurden von den

Einwohnern der Stadt sowie von 
Offizieren der Ungarischen Volks­
armee und zahlreichen Journali­
sten verabschiedet.

Im Verlauf des planmäßigen 
Abzugs der Truppen und Mili­
tärtechnik in den kommenden zwei 
Jahren wird die Südgruppe der 
sowjetischen Streitkräfte um 
mehr als 10 000 Mann reduziert. 
Es ist geplant, einen bedeuten­
den Teil der Militärtechnik in die 
UdSSR zurückzubringen. Sie 
wird teilweise der Volkswirt­
schaft zur Verfügung gestellt 
oder demontiert. Auch an der 
Grenze zu Österreich wird die 
Truppenstärke wesentlich verrin­
gert.

Der ungarischen Seite werden 
Wohnsiedlungen und Hunderte 
von Wohnungen übergeben wer­
den.

Helsinki ------------------------

Freundschaftliches

zwischen beiden Ländern eine 
feste, mit der Zelt geprüfte 
Grundlage — den Vertrag über 
Freundschaft. Zusammenarb e 11 
und gegenseitigen Beistand von 
1948 — haben. Die dynamische 
Entwicklung der politischen und 
wirtschaftlichen Zusammenarbeit 
Ist eine wichtige Errungenschaft, 
die auch In Zukunft erhalten wer­
den soll. In der Sowjetunion 
schätzt man die Rolle Finnlands 
bei den Bemühungen zur Gewähr­
leistung der Internationalen Si­
cherheit, seinen Beitrag zur Rea­
lisierung der sowjetischen Frle- 
denslnltlatlven hoch ein.

Beide Selten äußerten einmü­
tig die Meinung, daß die regel­
mäßigen Koptake auf höchster 
Ebene ein Gradmesser des hohen 

' Standes der Beziehungen zwi­
schen der Sowjetunion und'Finn­
land sind. Der Fipnland-iBesuch 
M. S. Gorbatschows im Herbst 
dieses Jahres wind zweifellos der 
Entwicklung und Vertiefung der 
bilateralen Zusammenarbeit ei­
nen neuen mächtigen Impuls ver­
leihen.

Amman ------------------------

Treffen Positionen

Der Präsident Finnlands, 
M. Koivlsto, hat am 27. April 
den Stellvertreter des Vorsit­
zenden des Ministerrates der 
UdSSR W. Kamenzew empfan­
gen, der die sowjetische Delega­
tion auf der in Helsinki statt­
findenden 34. Tagung der ständi­
gen sowjetisch-finnischen Regie­
rungskommission für wirtschaftli­
che Zusammenarbeit leitet. Befl 
der Unterredung, die in herzli­
cher, freundschaftlicher At­
mosphäre verlief, wutden Fragen 
der sowjetisch-finnischen Bezie­
hungen, darunter der handelspo­
litischen, wirtschaftlichen und 
wtssenschaftllch-tedhnfschen Ver­
bindungen, erörtert.

Der Leiter der sowjetischen 
Delegation übermittelte dem Prä­
sidenten einen Gruß der sowjeti­
schen Führung. Es wurde unter­
strichen, daß die Beziehungen

stimmen überein
,,Die Sowjetunion und Jorda­

nien unterhalten sehr gute Be­
ziehungen. In vielen Fragen, so 
In der Frage der Abrüstung, 
stimmen ihre Positionen völlig 
überein“, sagte der Leiter der 
Hauptabteilung Information des 
Außenministeriums der UdSSR, 
G. Gerassimow, der auf Einla­
dung des Ministeriums für In­
formation Jordaniens zu einem 
Besuch in Amman wellt, auf ei­
ner Pressekonferenz. j

Der sowjetische Vertreter ver­
urteilte den Plan des israelischen 
Premiers Shamlr zur Abhaltung 
von Wahlen auf den okkupierten 
arabischen Territorien und un­
terstrich, daß er auf die Isolie­
rung der PLO und auf die Un­
terdrückung des palästinensi­
schen Widerstandes gerichtet ist
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Dle von Lenin verallgemeiner­
ten wichtigsten Momente der 
Erfahrungen der Nachoktober 
perlode sind folgende: Vor al 
lern die Entwicklung eines neuen 
Systems der ökonomischen Bezle 
hungen in der Gesellschaft - 
der NÖP. Lenin begründete 
die reale Möglichkeit des effek­
tiven Funktionierens eines sol­
chen Systems In einem Staat mit 
der Ölktatur des Proletariats. 
Er bewies in seiner Konzeption, 
daß nur unter diesen Bedingun­
gen die Industrialisierung des 
Landes, die Kooperierung der 
Bauern und die Verwirklichung 
einer kulturellen Revolution mög­
lich sind. All das sind sehr be­
deutsame Momente beim Aufbau 
des Sozialismus im beliebigen 
Lande.

M. S. Gorbatschow unterstrich 
In seiner Rede auf dem Februar­
plenum des ZK der KPdSU von 
1988 „Im Endresultat läuft die 
Aufgabe des Sozialismus darauf 
hinaus, mit der sozialen Isoliert­
heit des Menschen, die für die 
Ausbeutergesellschaft charak­
teristisch ist, mit seiner Isoliert­
heit von der Macht, von den 
Produktionsmitteln, von den Er­
gebnissen seiner Arbeit, von den 
geistigen Werten aufräumen. 
Die Oktoberrevolution eröffnete 
den Weg zur Lösung dieser his­
torischen Aufgabe. Prinzipielle 
Schritte von gewaltiger Bedeu­
tung waren die Errichtung der 
Macht der Werktätigen, die Ab­
schaffung des Privateigentums an 
Produktionsmitteln, die Liquidie­
rung der Ausbeutung eines Men­
schen durch den anderen. Das 
sind die grundlegenden Errun­
genschaften des Sozialismus."

Die Leninsche Konzeption des 
Sozialismus zeigt außerdem nicht 
nur die Richtung, sondern auch 
den Bereich der sozialen Bezie­
hungen, sie verweist auf die de­
mokratischen Formen der Leitung 
und die wirtschaftliche Rech­
nungsführung. Und überall ste­
hen die Interessen des Arbeits­
menschen im Vordergrund.

Zum größten Bedauern be­
gann sofort nach dem Tode Le­
nins der Prozeß der Deformie­
rung seiner Ideen, seines politi­
schen Nachlasses. Der Personen-

Perestroika - direkte Fortsetzung
des Großen Oktober

revolutionärenJeder Schritt auf dem Weg der
Erneuerung der sowjetischen Gesellschaft über­
zeugt uns — vom Arbeiter bis zum Politiker — 
von der Notwendigkeit, sich dem Leninschen theo­
retischen und praktischen Nachlaß mit all dem 
Reichtum seiner Ideen und Leitsätze zuzuwenden, 
die die Dialektik'der Fortbewegung der Gesell-

kult um Stalin, der Subjektivis­
mus und Voluntarismus. die 
Stagnation entstellten das revo­
lutionäre Wesen des Leninismus. 
Das Ziel der gegenwärtigen Um­
gestaltung ist daher: die Le­
ninsche Konzeption des Sozialis­
mus theoretisch und praktisch 
vollständig wiederherzustellen.

Wie sind die Leninsche Kon­
zeption des Sozialismus una die 
Konzeption der revolutionären 
Umgestaltung unserer Gesell­
schaft miteinander verbunden?

Die Leninsche Konzeption des 
Sozialismus stellt den theoreti­
schen Ausgangspunkt der Um­
gestaltung dar. Im Grunde ge­
nommen Ist die Umgestaltung 
die direkte Fortsetzung der Sa­
che des Oktober. Daher rüht Ihr 
revolutionärer Charakter. Be­
kanntlich betrachtete W. I. Lenin 
die Eroberung der politischen 
Macht durch das Proletariat 
nicht als den Schlußakt der so­
zialistischen Revolution, sondern 
als deren Ausgangspunkt. Vom 
Moment der Lösung der Frage 
der politischen Macht an ent­
wickelt sich die Revolution im 
Bereich der Wirtschaft, Polltljc 
und Ideologie. Folglich siegt die 
sozialistische Revolution end­
gültig erst dann, wenn In unse­
rem Lande der Sozialismus in 
seiner Leninschen Auffassung 
aufgebaut sein wird. Die _ Um­
gestaltung In unserem Lande Ist, 
historisch gesehen, gerade beru­
fen, den Verlauf der revolutionä-

zu neuen Entwicklungsstufen widerspiegeln, 
besteht das Wesen der Leninschen Konkretl-

schäft
Worin ____
slerung der marxistischen Konzeption des Sozialis­
mus? .Mit dieser Frage wandte sich unser Korres­
pondent an Wladlmlr Kosmenko, Doktor der Ge­
schichtswissenschaften, Professor und Dekan der 
Fakultät für Journalistik an der Kasachischen 
Staatlichen Klrow-Unlversltät.

„ in allen Lebens­
bereichen unserer Gesellschaft zu 
beschleunigen, mit den Stalln- 
schen Deformationen des Sozia­
lismus aufzuräumen und unsere 
Vorwärtsbewegung zu dem von 
der Partei gesetzten Ziel rapide 
zu beschleunigen.

Welche Vermächtnisse Lenins 
und Leitsätze seines theoretischen 
Nachlasses finden Sie als beson­
ders aktuell?

Ich würde das Kollegialprin­
zip, die Offenheit und die Dis­
ziplin hervorheben. Sie bilden, 
im Grunde genommen, die Basis 
der Umgestaltungspolitik. Ich bin 
der Ansicht, daß uns noch viel 
Arbeit bevorsteht, um die wich­
tigsten Leitsätze des Leninschen 
Vermächtnisses in vollem Maße 
zu erfassen und ins Leben umzu­
setzen. Die theoretischen Doku­
mente des XXVII. Parteitags der 
KPdSU und der XIX. Unionspar­
teikonferenz bringen uns der 
Lösung dieser Aufgabe näher. Es 
ist notwendig, daß die Demo­
kratisierung, die Offenheit, die 
strikte Befolgung der sozialisti­
schen Disziplin zur Tagesnorm 
für jeden Sowjetmenschen wer­
den.

Die Bedeutung der letzten Ar­
tikel und Briefe Lenins ist nicht 
hoch genug einzuschätzen. Mit­
einander organisch verbunden, 
stellen sie im Grunde genommen 
ein einheitliches Werk dar, in 
dem Lenin, die in seinen frühe-

ren Wandlungen ren Werken und Reden enthal­
tenen Schlußfolgerungen und 
Vorschläge weiter ausbauend, 
die Entwicklung des Planes des 
sozialistischen Äufbaus in der 
UdSSR im Sinne der allgemei­
nen Perspektiven der weltweiten 
Befreiungsbewegung vollendete.

Von' besonderer Bedeutung sind 
Lenins Werke über Demokratie, 
Disziplin, Offenheit, über die 
Auswahl von Partelkadern, über 
deren Einsatz und Erziehung 
u. a. m.

Wladimir Matwejewitsch, die 
im Lande jüngst abgehaltenen 
Wahlen zum Obersten Sowjet der 
UdSSR haben unser Volk nicht 
nur an neuen Modellen der so­
zialistischen Demokratie, sondern 
auch an konkreten Erfahrungen 
der Erfassung der Umgestaltung 
bereichert. Wie verstehen Sie die 
Leninschen Losungen: „Die Fa­
briken — den Arbeitern!", „Den 
Boden — den Bauern!", „Alle 
Macht — den Sowjets!"?

Mit diesen Losungen gingen 
unsere Großväter auf die Barri­
kaden der Revolution, und Lenin 
vermochte uns, den hohen Sinn 
dieser Losungen wie unseren 
Augapfel zu hüten. Was geschah 
aber in Wirklichkeit? Sie wurden 
der Vergessenheit preisgegeben, 
was die Entfremdung des Bodens 
den Bauern und der Macht den 
Sowjets zu Folge hatte.

Die bitteren Früchte solch 
einer Politik sind uns allen gut 
bekannt. Sich nun als Herr des

Landes und bewußter Teilneh­
mer der Umgestaltung fühlend, 
griff das Volk auf die alten Le­
ninschen Losungen zurück.

Die Wahlert der Volksdepu­
tierten der UdSSR wandelten die 
gesellschaftliche und moralische 
Atmosphäre im Lande. Würdige 
Deputiertenkandidaten kamen 
mit Recht in den Besitz von De­
putiertenmandaten. Das Volk hat­
te durchschauen können, wer ein 
Phrasendrescher und wer ein 
Mann der Tat ist. Das ist ein gu­
tes Merkmal unserer Zelt, ein 
realer Effekt der Umgestaltung.

Welchen Standpunkt vertreten 
Sie hinsichtlich des Tempos und 
^es Ausmaßes der Umgestaltung 
in der Republik?

Bekanntlich haben die XIX. 
Unionsparteikonferenz und die 
darauffolgenden Plenartagun­
gen der Partei ganz eindeutig 
festgestellt, daß die 
Umgestaltung insgesamt noch 
langsam vor sich geht. Zugleich 
konstatieren wir, daß unsere Repu- 
bllkpartelorganlsatlon in manchen 
entscheidenden Richtungen 
Schrittmacherpositionen be­
hauptet. Ich meine damit vor al­
lem gewisse Fortschritte bei der 
Lösung des Lebensmittelproblems 
und bei der Realisierung des 
Programms „Wohnungsbau ’91". 
Positive Erfahrungen sind in Ka­
sachstan bei der Lösung der zwi­
schennationalen Beziehungen ge­
sammelt worden, hoch ist der 
Grad der Beteiligung der Werk­
tätigen der Republik an der Lö­
sung einer Reihe sozialer Pro­
bleme. Doch ich bin weit von der 
Behauptung entfernt, das Er­
reichte sei nun die Grenze. Im 
Gegenteil: Es gibt noch viele 
ungenutzte Reserven und Mög­
lichkeiten für die Realisierung 
der Beschlüsse der XIX. Unions­
parteikonferenz bei der revolu­
tionären Erneuerung unserer Ge­
sellschaft. Ich bin der Ansicht, 
daß mit der zunehmenden Akti­
vität der Werktätigen, mit De­
mokratisierung und Offenheit das 
Tempo und das Maß der revolu­
tionären Umgestaltung in der 
Republik weitgehend anwachsen 
werden. Darin offenbart sich die 
Macht der siegreichen Lehre Le­
nins.

Die Kollektive des Agrar-Indu­
strie-Kombinats „Dsharkent" im 
Geibiet Taldy-Kurgan haben sich 
in der Praxis davon überzeugt, 
welche Vorteile es bringt, wenn 
sie Erzeugung und Vearbeltung 
von tierischen Produkten zu ei­
nem Komplex zusammenfassen. 
Dort hat eän industriemäßig ar­
beitendes ,,Entenfließband" die 
Arbeit aufgenommen. Das erste 
Schlachtgeflügel, das an die Ver-

braucher ging, hatte ausschließ­
lich hohe Kondition. Jedes Tier 
wog 150 bis 160 Gramm mehr 
als die Tiere im Vorjahr.

Dem „Dsharkent" gehört Jetzt 
eine Gruppe von Kolchosen unid 
Sowchosen aus dem Rayon Panfi­
low als gleichberechtigte ~ 
an. In deren Farmen 
jährlich Je vier bis fünf 
nen Enten aufgezogen 
Ein weiterer Partner

Partner 
können 
Mllllo- 

wenden.
Ist das

Fleischkombinat mit seiner 
Schlächterei und seiner Abteilung 
für Halbfertiggerichte. Auch eine 
Fließstraße, von der geräucherte 
Enten kommen, ist In Betrieb ge­
nommen worden.

Die Zusammenfassung aller die­
ser Objekte zu einem Komplex 
hat es möglich gemacht, die En­
ten in gleichmäßigem Produk­
tionsablauf zu verarbeiten. So 
werden wir nicht mehr wie bis­
her, weil Erzeuger und Verar­
beiter nicht Hand in Hand arbei­
ten, um Diätfleisch kommen. Wir 
müssen nicht mehr, well wir

schlachtreifes Geflügel au lange 
halten, knappes Futter nutzlos 
verbrauchen. Es wird geschlach­
tet und in dem neuen Kühlhaus 
von 900 Tonnen Fassungsvermö­
gen, das für das Fleischkombinat 
Panfilow gebaut worden ist, ein­
gelagert.

Das ,,Entenfließband" hat die 
Kollektive des Agrokombinats auf 
den Gedanken gebracht, das gan­
ze Jahr über die Schwimmvögel 
aufzuziehen. Deshalb wenden 
schon für die Wintermonate mit 
elektrischer Ställe Fußbodenhei­

zung gebaut. (KasTAG)

Aus meiner Sicht

Über Snobismus
und Schlichtheit
oder „Hohe Tiere“ — wie ich sie erlebte

Es kommt in der Natur wohl 
kaum^vor, daß ein Berg allein aus 
der 
lieh 
lieh 
und 
die 
den 
sam 
unterstützen.

1936. SARABUS. Das war ei­
ne Eisenbahnstation, die mit dem 
Dorf Spat so gut wie zusammen­
gewachsen war. An einem war- • 
men Tag erhielten die Eisenbah­
ner hohen Besuch. Zu ihnen war 
eine wichtige Person aus Moskau 
gekommen, Stalins 
der Volkskommissar 
bahnverkehr Lasar 
witsch. Alt und Jung strömte der 
Bahnstation zu, um den „kleine­
ren Führer" zu sehen. Nahe 
konnte man sich an ihn aber nicht 
heranschaffen, denn er wurde 
scharf bewacht — von den „nie­
deren Funktionären" des Ortes.

Ich hatte mich in einem Wei­
denbusch am Salgir gegenüber 
der Station verkrochen und könn­
te die Vorgänge unweit des Sta­
tionsgebäudes beobachten.

Man überreichte dem „Eisen­
bahnenkommissar" einen Schie­
nennagel und einen Schienen­
hammer. mit dem man diese Nä­
gel in die Schwellen schlägt. Und 
der „Führer" zeigte den verwun­

derten Zeugen sein Meisterstück: er 
schlug den Nagel mit drei kräfti­
gen Hieben in die Schwelle. Man 
klatschte Beifall, und der „Füh­
rer" wiederholte das Kunststück, 
wie auf einer Estrade. Drei Hie­
bei Die Vorstellung war zu Ende, 
der *Volkskommlssar  verschwand, 
und im ganzen Land übten sich 
die Bahnarbeiter, den Nagel mit 
drei Hieben in die Schwelle zu 
treiben.

Ebene herausragt. Gewöhn- 
steigt die Landschaft allmäh- 
an, es entstehen niedrigere 
höhere Hügel und Berge, 

den Hauptgipfel, 
eigentlichen Berg glelch- 
vorbereiten, schützen und

Mitstreiter, 
für Elsen- 

Kagano-

Begegnungen mit der Vergangenheit

Mein schönes Mannheim am Karaman
telorganlsatlon von Mannheim 
gewählt. Damals gab es eine ver­
einte Parteiorganisation der 
Kommunisten beider Kolchose, 
des Dorfsowjets und der Schule. 
1939 erhielt Karl Belger die 
Anstellung als Leiter der Gna- 
denflurer Kantonabteilung für 
Gesundheitswesen; Johannes

Tag des 
Dienstleistungswesens 
Ungewöhnlich lebhaft ging es 

vor kurzem auf dem zentralen 
Platz in Koktschetaw zu. Die G.e- 
bletsproiduktlonsver e 1 n 1 g u n> g 
,,Dienstleistungen für die Bevöl­
kerung" veranstaltete einen „Tag 
des Dienstleistungswesens". An 
dieser der Werbung dienenden 
Messe beteiligten sich Dienstlei­
stungsbetriebe des Gebiets- und 
der Rayonzentren. Sie hielten für 
die Käufer ein großes Warensor­
timent aus eigener Produktion 
bereit und boten alle möglichen 
Dienstleistungen an. Kleidung, 
Schuhwaren, Möbel, Baustoffe, 
Kurzwaren, Modewaren und Sou­
venirs waren dort zu erwerben. 
Gleichzeitig wurde eine Moden­
schau gezeigt. Fachleute sprachen 
über die neueste Mode und Ent­
wicklungstrends.

(KasTAG)

A
1946. „SCHOKAI". In Jenem 

Jahr konnte man das Wort „Ossa- 
karowka" selbst in Moskau hö­
ren: In diesem Rayon des Gebiets 
Karaganda war die Ernte gut 
ausgefallen, und das Land brauch­
te dringend Brot.

Ich arbeitete im Rayontheater 
Ossakarowka (dieses Theater un­
ter der Regie von N. Keller wur­
de 1947 nach Temirtau als 
Stadttheater überführt), und wir 
kamen mit unseren Gastspielen 
nach ..Schokal", einem Kolchos 
des Rayons, gelegen an der gleich­
namigen Eisenbahnstation mit 
langen, geräumigen Getreidespei­
chern. Das Getreide lag nicht nur 
in den Speichern sondern auch 
unter freiem Himmel, wurde in 
Eisenbahnwagen verladen und 
nach Moskau abtransportiert.

Als wir mit unseren Gastspielen 
fertig waren, gab uns der Kol­
chos einen Wagen und zwei 
Pferde, und wir rüsteten zur Ab­
fahrt. Doch da entstand Im Dorf 
eine Panik: Aus Moskau sollte 
ebenfalls ein „Führer" anrücken, 
nämlich Anastas Mikojan, Mini­
ster für Außenhandel. So spannten 
wir die Gäule aus und verscho­
ben die Abfahrt, um den hohen 
Besuch zu erleben. Wir hielten 
uns In der Gegend der Station 
auf, wo die Speicher lagen. Und 
wirklich, hier erschienen am 
Nachmittag sechs schwarze SIMs 
(wohl aus Karaganda); einem von 
Ihnen entstieg Mikojan. Von einer 
Kohorte kleinerer Funktionäre 
umringt, schritt er an einen der 
Getreidehaufen heran und schob 
seine „führende" Hand in den 
Weizen, um zu erfahren, ob das 
Getreide nicht „brenne". Außer 
Ihm konnte das wohl niemand be­
stimmen. Danach gab er den 
Funktionären vom Gebietsrang 
einige weise Anweisungen und 
setzte sich wieder in einen der 
schwarzen SIMs. Alle sechs heul­
ten gleichzeitig auf, wechselten 
schnell ihre gegenseitige Reihen­
folge. damit der ..eventuelle At­
tentäter" nicht wisse, welchen 
Wagen er zu sprengen oder zu 
beschießen soll. Und fort war der 
hohe Gast.

1957. ALMA-ATA. Ich war 
Fernstudent am Fremdsprachen­
institut, und an einem schönen 
Sommertag hieß es. Chru­
schtschow sei in Alma-Ata und 
werde auf dem größten Platz der 
Stadt sprechen. Damals war 
Chruschtschow bereits Leiter der 
Partei, aber noch kein „Führer" 
—er kämpfte gegen das Führer- 
tum, dem er später selbst erlag.

Der Menschenauflauf war ge-. 
waltlg, man war immer noch im 
Dunkel, wie es Jetzt ohne die „si­
chere Hand" des großen Führers 
gehen werde. Daher das kolossa­
le Interesse für Chruschtschow. 
Die einen begrüßten und unter­
stützen seine Initiativen, die an­
deren, „die Schatten der Ver­
gangenheit", verfluchten ihn.

Ich gehörte zu den ersteren und 
behauptete meinen Platz seit frü- . 
hem Morgen in der ersten Reihe. 
Chruschtschow sprach über Völ­
kerfreundschaft und Schweine­
zucht, über Lebensmittelprobleme 
und den Maisanbau. Er redete 
sich Stimmung an, scherzte, ge­
brauchte Sprichwörter und büßte 
dabei das Maßgefühl ein, wie es 
den ungenügend gebildeten Men­
schen oft geschieht.

Dann wurden Mikrophone ab­
gestellt, aber Chruschtschow 
sprach weiter. Man munkelte, er 
habe der herkömmlichen kasa­
chischen Gastfreundschaft zu 
sehr gehuldigt und sich zu viel 
hinter die Binde gegossen.

V
1988. KARAGANDA. Eröff­

nungstag des Konzertsaales. Ein 
freundiges Ereignis. Die Stadt 
wird seinem Namen „Kulturzen­
trum" um einen weiteren Schritt 
gerecht.

Vor Beginn der feierlichen 
Eröffnung stehe ich vor dem Ein­
gang unterhalte mich mit einem 
Bekannten. Auch andere Musl’ \ 
freunde stehen in der Nähe, u. J 
ter ihnen Jan Simanowskl, der 
neue Direktor der Gebietsphil­
harmonie. Slmanowski kennt mich 
und grüßt mich zerstreut: Er ist 
durch etwas sichtlich beunruhigt. 
.Warum ist er hier und nicht auf 

der Estrade oder im Saal?" denke 
ich und erhalte sofort die Ant­
wort. Simanowskl verwandelt 
sich auf einmal aus einem Direk­
tor in einen harten Eisenbesen 
und fegt alle, die vor der Tür i 
stehen, wie Sand und Schmutz 
zur Seite.

„Zur Seite! Zur 
sen!" ruft er sehr 
schiebt die Jenlgen, die nicht be-< 
hende genug sind, aus dem Weg. 
Durch das gebildete Spalier 
schreiten V. I. Lokotunln. Erster 
Sekretär des Gebietsparteikomi­
tees und zwei seiner „Mitstrei­
ter". Sie schauen weder nach 
rechts noch nach links, sie 
schauen nur vorwärts und ver­
schwinden im Saal. Auch Siir i 
nowski ist verschwunden. Er w.>*  
det sich Jetzt in der Nähe des er­
schienenen Triumvirats.

Zwar sind es drei unbedeuten­
de Funktionäre, aber im Gebiets­
maßstab dennoch die höchsten, 
und unter ihnen befindet sich 
höchste. Ein Führer, vor dem 
le anderen Staub sind.

Seite, Genos- 
sachlich und

der 
al-

anICH ERINNERTE mich 
diese kleinen Geschichten heute, 
als die Ergebnisse der ersten 
demokratischen Wahlen in unse­
rem Lande bekannt wurden.

Valerl Iwanowitsch Lokotunln 
erhielt etwa 65 Prozent der 
Wählerstimmen. Etwas mehr als 
35 Prozent der Wähler haben 
seinen Namen gestrichen. Diese 
Tatsache sollte für den Deputier­
ten des Volkes eine ernste War­
nung sein: Wir alle müssen De­
mokratie lernen und den Snobis­
mus in uns unterdrücken. Denn 
Speichellecker hat es schon im­
mer gegeben, und sich gegen 
sie zu stemmen, fordert von. ei­
nem Charakter und Überzeugung.

Artur HÖRMANN, 
Veteran der Arbeit 

Karaganda

Von 1935 bis 1938 lernte Ich 
an der Marxstädter Pädagogi­
schen Fachschule. Doch im 
Herbst 1937 wurde in' Engels fast 
der ganze Apparat des Volks­
kommissariats für Aufklärung 
unter Leitung, des Volkskommis­
sars Weber als „Volksfeinde" 
verhaftet. Zur Volkskommissarin 
für Aufklärung wurde in der Re- 
publik Katharina Funk, bis dahin 
Direktor der Seelmänner Partei­
schule. Man beauftragte sie, ein 
arbeitsfähiges Kollektiv des Volks­
kommissariats zu gründen, des­
sen Mitarbeiter keine Verwand­
ten im Ausland und auch keine 
Verwandten als „Volksfeinde" 
hatten. Der Direktor der Marx­
städter Pädagogischen Fachschu­
le Jung bekam die Anordnung, 
drei Studenten des 3, Studien­
jahres ins Volkskommissariat zu 
entsenden, die vorbildlich lernten 
und politisch gut geschult wa­
ren. Zwei Studentinnen — So­
phie Rein und noch eine, deren 
Namen ich vergessen habe, sowie 
ich wurden nach Engels ins Volks­
kommissariat geschickt. Nach 
zweitägiger Unterredung im Ge­
bietsparteikomitee, im Gebiets­
komsomolkomitee und mit Katha­
rina Funk selbst kehrten die bei­
den Mädchen nach Marxstadt zu­
rück. Ich aber bekam Anstel­
lung als Schulinspektor des 
Volkskommissariats. Leiter der 
Schulabteilung war Heinrich 
Fuchs, ein schon nicht mehr

(Fortsetzung. Anfang Nrn.
72. 74, 75. 81)

junger Mann; Inspektoren waren 
Hasselbach, Kunz, Emilie Göbel 
u. a. Im Mal fuhr ich nach Marx­
stadt, um zusammen mit meinen 
Kameraden die Staatsprüfungen 
abzulegen. Da es mich immer 
nach Mannheim meinem Heimat­
dorf zog, bekam ich auf meine 
Bitte hin ab 1. August 1938 
die Anstellung als Lehrer in der 
Mannheimer Siebenklassenschu­
le. Mannheim war damals ein rei­
ches Dorf geworden. Die Ernte 
1937 war so üppig, wie bei uns 
noch nie. Man wußte eigentlich 
nicht, wo man mit dem Getreide 
hin sollte. Schon zwei Jahresplä­
ne waren erfüllt. Die Getreide­
speicher an den Eisenbahnsta­
tionen Mokrous und Pljos konnten 
kein Korn mehr aufnehmen. Auf 
Jede Arbeitseinheit erhielten die 
Kolchosbauern 21 Kilogramm 
Welzen. Viele Arbeiter aus Marx­
stadt und Engels nahmen Urlaub 
und kamen in unsere Kolchose. 
Nach drei bis vier Wochen Ar­
beit fuhren sie mit einem schwer­
beladenen Lastwagen nach Hau­
se. Im Laufe des Herbstes 1937 
kamen die Städter und tauschten 
schöne neue Kleidungsstücke, An­
züge, Mäntel, Schuhe, Stiefel, 
Textilwaren, die in der Stadt 
frei zu kaufen waren. für Ge­
treide ein.

Als ich 1938 nach Mannheim 
zurückkehrte, waren mein ’ Hei­
matdorf und seine Menschen 
kaum wiederzuenkennen. Die mei­
sten Dorfeinwohner waren schön, 
nach der neuesten Mode geklei­
det, die Häuser sahen attraktiv

aus. die meisten waren weiß ge­
strichen. Vor vielen Häusern wa. 
ren liebevoll Bäume und Blu­
men gepflanzt, allé Straßen wur­
den sauber gekehrt. In fast al­
len Höfen gab es Rinder, Klein­
vieh und Geflügel.

Im Klub konnten lange nicht 
alle Jugendlichen Platz finden. 
Bis spät in die Nacht hinein 
hörte man im Dorf Lieder und 
Musik. In diesem Jahr feierte 
man fast in Jedem Haus eine oder 
sogar mehrere Hochzeiten. 1937 
hatte aber auch seine negativen 
Selten. Aus vielen Familien wur­
de das Familienhaupt „abgeholt". 
Man sagte, das seien Volksfein­
de. Die Verhafteten hatten keine 
Ahnung von ihrer Schuld, Das 
waren ehrliche Arbeitsmenschen. 
Viele von Ihnen kehrten nie wie­
der nach Hause zurück.

Gemeinsam sangen wir 
deutsche und russische

Lieder
1938 kehrten unsere ersten 

Komsomolzen Karl Belger, Jo­
hannes Worm und Alexander 
Michel nach ihrem dreijährigen 
Dienst als Offiziere der Roten 
Armee nach Mannheim zurück. 
Alexander Michel bekam Anstel­
lung als Lehrer für Wehrkunde 
in der Seelmänner Pädagogi­
schen Fachschule; Karl Belger 
als Feldscher im Sowchos „Spar­
tak", der 15 Kilometer von 
Mannheim entfernt war. Johan­
nes Worm wurde zum Partei­
sekretär der territorialen Par-

Worm wurde zum Leiter des 
Parteikabinetts des Gnadenflurer 
Kantonpartelkomitees befördert 
Beide Veteranen der Kommu­
nistischen Partei sind auch heute 
noch im Alter von 78 Jahren 
gesellschaftlich aktiv: Karl Bel­
ger ist Mitglied des Komitees 
für Parteikontrolle im Stadtpar­
teikomitee Taschkent und Jo­
hannes Worm ist stellvertreten­
der Parteisekretär einer Handels­
kooperative In Kaplanbek, Ge­
biet Tschlmkent. Sie kommen oft 
zusammen. Beide sind noch bei 
bester Gesundheit und rüstig.

Zu Jener Zelt gab es in Mann­
heim schon eine starke Parteior­
ganisation, die die Leitung des 
gesellschaftlichen Lebens unseres 
Dorfes voll und ganz1 in Ihre 
Hand nahm. Aktive Hilfe er­
wiesen den Lehrern un­
sere Komsomolzen. In der Mitte 
des Dorfes errichteten sie einen 
ganzen Sportkomplex, wo sie ge­
wöhnlich abends mehrere Stun­
den verbrachten. Besonders herr­
lich verlief bei uns die Maifeier: 
Geschmückte Kolonnen der Schü­
ler und der Jugend marschierten 
durchs ganze Dorf. Die aus der 
Armee zurückgekehrten roten 
Reiter, hoch auf den mit Bän­
dern und Blumen dekorierten 
Pferden, folgten den Kolonnen; 
sie lösten Radfahrer ab. Mit 
Gesang und Musik ging es hin­
ter das Dorf.

Johann WORM 
(Schluß folgt)

In den Bahnen der Umgestaltung
(Schluß)

Schwierigkeiten bei der Versor­
gung mit Plattenbauelementen 
und anderen Fertigteilen für den 

Großplattenwohnungsbau verspürt.
Im vergangenen Quartal konn­

te in den meisten Gebieten ein 
Wachstum der Produktion tieri­
scher Erzeugnisse erzielt wenden: 
Es wunden zu Schlacihtzwecken 
372 000 Tonnen der wichtigsten 
Arten von Vieh und Geflügel (In 
Lebendgewicht) realisiert und 
685 000 Tonnen Milch erhalten, 
was gegenüber der Verglelchspe- 
rlode des Vorjahres entsprechend 
um 6 und 7 Prozent mehr Ist. Im 
Zusammenhang mit der Umstel­
lung einer Reihe von Geflügel­
fabriken von Eiern auf Fleischer­
zeugung hat sich die Produk­
tionsmenge von Eiern gewisser­
maßen verringert. In den Sow­
chosen und Kolchosen der Re­
publik werden weniger Rinder 
gehalten als vor einem Jahr. Der 
Staat erhielt weniger Treibgemü­
se als in den vorigen Jahren.

Per 17. April waren in der 
Republik insgesamt über 991 000 
Hektar mit Sommerkulturen be­
stellt, (im Vorjahr — 775 000 
Hektar), darunter 792 000 Hekt­
ar mit Getreidekulturen, 12 000 
mit Gemüse und 60 000 Hektar 
mit einjährigen Gräsern. In den. 
Sowchosen und Kolchosen wurde

zu Beginn des April die Repara­
tur der Bodenbearbeitungsgeräte, 
Sämaschinen und anderen Me­
chanismen abgeschlossen.

Zur Entwicklung des Agrar- 
Industrie-Komplexes, einschließ­
lich der Zweige, die die Land­
wirtschaft mit Produktionsmit­
teln versorgen, wurden auf Ko­
sten aller FlnanzlerungsqueUen 
über 615 Millionen Rubel In­
vestitionen in Anspruch genom­
men, darunter 33 Millionen in 
den Veranbeltungszwelgen.

Die staatlichen Betriebe und 
Organisationen machten Grund­
fonds im Werte von 1,3 Milliar­
den Rubel produktlonswlnksam. 
Es wurden 1 193 Millionen Ru­
bel zentralisierter Investitionen 
oder 18 Prozent des Jahreslimits 
in Anspruch genommen. Die Be­
triebe und Organisationen ver­
ausgabten für den Investitions­
bau 977 Millionen Rubel eigener 
Mittel — doppelt soviel als in 
der entsprechenden Periode des 
Vorjahres. Ihr Anteil an den In­
vestitionen der staatlichen Betrie­
be und Organisationen betrug 45 
Prozent gegenüber 24 Prozent 
im ersten Quartal 1988.

Das Volumen der von , den 
Bau- und Montagebetrieben ge­
leisteten Nachauftragarbel t e n 
st eg um 4 Prozent, die Arbeits­
produktivität — um 5 Prozent 
und der Gewinn—um 19 Prozent.

Die Quartalaulgabe des Gütér. 
Versands durch den öffentlichen 
Kraftverkehr wurde zu 106 Pro­
zent erfüllt. Der Eisenbahnver­
kehr hat 1.4 Prozent Planrück­
stand, wodurch die Volkswirt­
schaft 1,3 Millionen Tonnen Gü­
ter zu wenig erhielt. Die Perso­
nenbeförderungsleistung aller öf­
fentlichen Verkehrsträger stieg 
um 4 Prozent.

■Die Betriebe des Post- und 
Fernmeldewesens erwiesen der 
Bevölkerung Dienstleistungen Im 
Werte von 48,6 Millionen Rubel 
(102 Prozent des staatlichen 
Auftrags und 110 Prozent gegen­
über der entsprechenden Periode 
des Vorjahres).

Die Exportldeferungen vergrö­
ßerten sich gegenüber der Ver- 
flelchsperlode des Vorjahres um 

0 Prozent. Durch die Vermitt­
lung der mit wirtschaftlicher 
Rechnungsführung arbeitenden 
Republikvereinigung „Kasachln- 
torg" betrieben die Betriebe und 
Organisationen der Republik 
außenwirtschaftliche Tätigkeit mit 
sechs Ländern. Der Grenzhandel 
und die wissenschaftlich-techni­
sche Zusammenarbeit mit der 
Volksrepublik China wenden aus­
gebaut. Per 1. April gab es 3 
gemeinsame Betriebe unter Teil­
nahme sowjetischer und auslän­
discher Organisationen und Fir­
men.
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Gebt uns Lenin zurück
Sie machten Wladimir Iljltsoh 
zu einem Standbild und 
strichen ihn mit Bronzefarbe an.

Sie kreuzigten diesen Menschen 
auf Transparentenbrettern 
und zerschnitten ihn 
in Zitate: „Genossen!
Das Telegraph und der

Busverkehr 
sind äußerst wichtig 
für das Sowjebland.
So lehrte uns der Große Lenlnl"

Sie machten IIJlisch
zu roten Zehnrubelscheinen 
und standen mit blankgeputzten 
Schuhen auf dem Mausoleum, 
und es schien mir, 
als ob sie auf seinem Grabe 

stünden...

Ich fordere euch auf:
Gebt uns unseren Lenin zurück!

Rosa PFLUG

Mein Jahrgang ist heute gefragt „Wassilij Andrejewitsch...“
Mein Jahrgang wind heute 

gefragt:
Warum scheut ihr Alten den 

Spiegel?
Was hat euch am meisten 

geplagt 
und was hat gelähmt euch die 

Flügel?

Uns lähmte und plagte so sehr 
der Drangsale düstere Dauer. 
Das wissende Schwelgen war 

schwer, 
denn Wissen mehrt Kummer 

und, Trauer.

Wir lebten und wirkten 
zuhauf, 

marschierten Im Eilschritt, 
tm straffen.

Was wäre, wenn...
Einfach Ist das Leben, 
wenn jnan es nicht 

auf peitscht.
Gleichwertig sind

Vergangenheit 
und Zukunft, 
ungleichartig — 
Wirklichkeit und Schein. 
Was hilft es, daß wir heute 
die Geschichte richten, 
und seufzen: 
alles könnte anders sein. 
Vollzogenes läßt sich nicht 

ändern. 
Unter Jenem 

schwarzbewölkten Himmel, 
da war vieles anders, 
als wir glaubten oder

glauben mußten 
auf dem ungebahnten Weg 
voller Opfer und Verluste;

Wegbegleiter
Ein.aufgeregtes Zwitschern 
man In der Frühe hört —

Jltdle
sind wieder helmgekehrt.

Die Winterstürme haben 
zerstört, was früher war, 
und wieder heißt es: bauen! 
für Jedes Schwalbenpaar

Sogleich beginnt ein wahres, 
ein .großes Arbeitsfest — 
man flechtet halmenweise 
ein neues Schwalbennest.

Der Wind trägt leises Klingen 
weit übers Feld hinaus.
Aus Lehm und frohen

Stimmen 
entsteht ein trautes Haus, 
entstehen warme Nester 
mit schlichter Wohnllgkell

Im Wald
Der Weg kreist zwischen Birken und Erlen, 
durchs Laubwerk strömt Sonnenlicht.
Libellen glänzen Im Blau wie Perlen 
und Blumen stehn dicht an dldht.
Verweht Im Wind sind Kummer und Sorgen 
und bittere Bitterkeit
an diesem einsamen Frühilngsmorgen 
voll unerklärbarer Freud.
Zärtlich streife ich blühende Äste — 
ein leises Geräusch entsteht.
Vorsicht, ihr Vögel! zetert die Elster.
Vorsicht, sonst wird es zu spät.
Meldestauden den Weg umsäumten, 
dm Buschwerk die Drossel schlägt. 
Grünspechte hämmern froh an die Bäume, 
entschlossen und unentwegt.
Der Himmel über dem Wald Ist heiter 
besprenkelt von Sonnenschein.
Die Erde blüht, das Leben geht wedter — 
und so soll es Immer sein.

Wladimir WYSSOTZKI

Ich lieb es nicht...
Ich Hebe kein verhängnisvolles Ende, 
und immer wieder bin ich frohgestimmt. 
Ich Höbe keine Jahreszeit beständig, 
wenn meine Seele keine Lieder singt. 
Und kalter Spott und frecher Hohn behüte! 
An Wunder und Verzücktheit glaub Ich nicht. 
Und liest ein Gaffer heimlich mdlne Briefe, 
bin ich von seiner Dreistigkeit bedrückt. 
Ich liehe nun mal kefine leeren Phrasen 
und kein Gespräch, das Jemand unterbricht. 
Ich hasse Jene, die den Freund verraten, 
und sag die Wahrheit Jedem ins Gesicht. 
Ich hasse das Geklatsch sowie die Lüge, 
den Wurm des Zweifels und der Ruhmbegier. 
Ich haß es, wenn man frech die Tugend prügeflt. 
mit heißem Elsen an den Wunden rührt. 
Ich liebe keine satte Überzeugung, 
viel besser, wenn die Bremse da versagt. 
Wie peinlich, wenn die Würde man verleugnet 
und die Verleumdung halt- und schamlos prahlt! 
Wenn Jemandem die Flügel manchmal brechen, 
hab Ich kein Mitleid — und nicht ohne Grund: 
Ich Hebe keinen Zwang und keine Schwäche, 
doch tut mir Christus leid, am Kreuz verstummt. 
Ich hasse mich, wenn ich in Ängsten schwebe, 
ertrag's nicht, wenn dich Jemand frech verdrischt, 
Ich hasse die. die In mein Herz sich stehlen 
und es besudeln dann mit arger List.
Ich liebe weder Schauen noch Arenen — 
dort tauscht umsonst man Millionen ein. 
Wenn wir auch große Wandlungen ersehnen, 
gewöhne ich mich nie an leeren Schein.

Deutsch von Hermann ARNHOLD

Viktor WEBER

April
Ich lieb, April, dein launenhaftes Wetter, 
wenn’s einmal Schnee und einmal Regen siebt, 
wenn Pfützen schwellend bis zur Haustür klettern 
und wenn die Sonne lächelt ungetrübt.
Am Morgen höre Ich die Knospen platzen 
am Baum, In dem das Leben neu pulsiert. 
Im Frühlingswasser baden sich die Spatzen, 
der Star auf seinem Häuschen musiziert.
Ich mach das Fenster auf. sehn mich nach Liedern. 
Herein ins Zimmer strömt ein Erdgeruch, 
und im Gemüt erblüht erneut der Elledèr. 
und unterm Himmelsblau — ein Gräsertuch.
Ich Hebe dich, April, auch noch deswegen, 
well dem Planeten du den Mann geschenkt, 
der kühl berechnend, Jugendlich verwegen, 
als erster seinen Schritt Ins All gelenkt.
Ich lieb' den zwelundzwanzlgsten am meisten, 
da Lenin kam zur Welt, mit Ihm der Tag.
da nlclU nur alle Flüsse sich enteisten.
nein — auch der Völkenknechtschaft Els zerbrach1 

Doch zählten wir all 
dieses auf, 

so blieb keine Zeit mehr 
zum Schaffen.

Wir handelten wie sich e 
gehört, 

im Erdboden keimte der 
Samen.

Der Sturm hat nicht alles 
zerstört — 

geblieben sind Taten und 
Namen.

Der Wind treibt die Wolken 
erbost, 

die Baumkronen wanken und’ 
schwanken.

Es gilbt keinen hellenden
Trost

In aufrührend schweren
Gedanken.

Was wäre, wenn?. 
Mein Zeitgenosse, 
lassen wir das Klagen 
und alles, 
was uns bitterlich berührt. 
Die junge Garde hißt die

Segel — 
heute wird die Wirklichkeit 

zensiert.
Man hört sich krank

und liest sich krank 
und fühlt: 
es Ist noch lang nicht 

alles klar
In der Geschichte, 
die man haben wollte, 
und in alledem was wirklich 

war...

für kommende Geschlechter 
In dieser Sommerzeit.

So leben froh und heiter 
und schwelgen niemals still 
die leichten Wegbeglelter 
des launischen April.

April.
Zeichnung Alexander 

Schestakow.

I.
Ein Wintertag geht zu Ende — 

milde, windstill und sonnenhell.
Auf dem sich durch verschnei­

te Felder dahlnschlängelnden 
Weg trabt ein großer brauner 
Wallach gemächlich dahin, einen 
gewöhnlichen Bauernschlltten 
ziehend, dem ein langer Schatten 
folgt. Der Bauer Im Schlitten 
Hegt wie hingeschleudert auf der 
Seite. Sein Kopf Ist In dem Arm­
voll Heu versunken, an dem das 
Pferd geknabert hatte, solange 
es in der Stadt auf seinen Herrn 
warten mußte.

Die Lenkleine hängt schlaff 
herab, und das Pferd trabt nach 
eigenem Erwägen; den Weg nach 
Hause kennt es Ja.

Der Bauer Karl Werwein, 
merkte heute weder Weg noch 
sonstwas anderes. In seinem Hirn 
schwirrten die Gedanken herum. 
Aber so was! Als er am Morgen 
Ins Kantonzentrum fuhr, 
hatte er nicht gedacht, daß sich 
sein Aufenthalt dort in der 
Stadt so sehr in die Länge ziehen 
könnte. Als Parteisekretär sei­
nes Dorfes nahm er in der letz­
ten Zelt an vielen Beratungen 
und Sitzungen In Marxstadt teil. 
Begannen sie vormittags, so wa­
ren sie gewöhnlich bis Mittag 
aus. Diesmal aber ging Ja der 
Tag schon zur Neige. Und erst 
recht hatte er sich den Ausgang 
dieser Sitzung nicht vorstellen 
können. Er wurde als Kulaken­
anbeter. als Podkulatschnlk, aus 
der Partei ausgeschlossen.

Das war so gekommen. Man 
verlangte, daß In seinem Dorf 
noch weitere 1 000 Pud Samen­
getreide von den Bauern einge­
sammelt werden. Karl kannte 
sein Dorf und die Einwohner gut. 
Er wußte auch, wieviel Getreide 
in diesem Jahr schon elngetrle- 
ben worden war, und sagte dar­
um. dies sei unmöglich.

Die Im Präsidium sitzenden 
Genossen brausten auf. Man 
erinnerte sich und sprach laut 
von Phlllppsfeld schon früher, 
als die Liste der Kulakenfamllien 
zur Aussiedlung bestätigt wurde, 
immer wieder Kandidaten zur 
Aussiedlung In, Schutz genommen 
habe mit der Behauptung, es 
wären Mittelbauern, die nie In 
Ihrer Wirtschaft fremde Arbeits­
kraft ausgenutzt haben. Darum 
seien aus Phlllppsfeld auch so 
wenig Kulaken auf der Liste, 
darum gehe Jetzt auch die Saat­
guteinsammlung so schlecht, als 
wolle man dort Im Frühjahr gar 
nicht säen. Die Redner taten so, 
als wüßten sie nicht, daß dieses 
Steppendörfchen eine der ärm­
sten Ortschaften Im Umkreis Ist. 
Die Felder der Bauern von Phl­
llppsfeld waren wirklich viel 
schlechter als In den meisten 
deutschen Dörfern.

Nach dem überstandenen Hun­
gersjahr 1921 und dem wirt­
schaftlichen Rückgang brachte 
Karl Werwein seine Wirtschaft
recht bald wieder auf einen grü­
nen Zweig. Er bearbeitete seinen 
Landanteil gut und hatte auch 
Glück mit dem Vieh. Er besaß 
zwei Pferde und auch zwei Melk­
kühe mit Nachwuchs. Mehr 
brauchte er nicht, um seine Fa­
milie zu ernähren. Alles klappte 
bei Ihm. Kein Pferd krepierte 
Ihm, wie das bei Nachbarn vor­
kam. alle Kälber wuchsen auf. 
und Werwein konnte auch mal 
ein Rind oder einen Jungochsen 
auf den Markt bringen. Getreide 
verkaufte er Jedes Jahr. Später 
lieferte er auch Getreide an den 
Staat, wie das verlangt wurde.

Karl Werwein sorgte sich als 
Mitglied des Dorfsowjets um das 
Wohl des Dorfes und Im Sterbe­
jahr Wladimir Iljltsch Lenins 
wurde er In die Kommunistische 
Partei aufgenommen. Er tat al­
les, was In seinen Kräften stand, 
für die Festigung der Sowjet­
macht in seinem Dorfe. Wieviel 
Zeit Ihm das kostete! Gut. seine 
Frau, eine Brausemannstochter 
aus dem Nachbardorf Boaro, war 
ihm sehr zugetan und regte sich 
nicht auf. wenn er oft halbe 
Nächte im Dorfsowjet verbrachte. 
In der Arbeit war sie unermüd­
lich und lehrte auch die Kinder, 
früh mitanzufassen.

Und dann kam man zur Kol­
lektivwirtschaft. wie man den 

Zusammenschluß der Bauernwirt

Babunja und ihr Enkel
Begeghete man dieser Groß­

mutter und Ihrem schulpflichti­
gen Enkel In der Stadt, so fielen 
beide kaum auf, es sei denn da­
durch, daß er Ihre von harter 
bäuerlicher Arbeit gravierte 
Hand nur selten losließ. Sie war, 
obwohl sie seit Jahren schon. In 
der Bundesrepublik lebte, als 
Westlerin kaum auszumachen, 
denn sie trägt, was man zu Hause 
schon immer getragen hatte. Ihr 
graues Haar hielt sie trotz sen­
gender Glut mit einem wohl 
kräftig geblümten, aber dunklem 
Kopftuch bedeckt, von dem zwei 
Enden so geknüpft waren, daß 
der Knoten ein stattliches Dop­
pelkinn tarnte. Tiefe Kerben 
durchzogen Ihr Gesicht, ähnlich 
den Ackerfurchen In Sichtweite 
der Wolgaufer, wo Ihre Vorfah-

Nennen wir Ihn WasslllJ An­
drejewitsch, obwohl dies nicht 
sein richtiger Name Ist. Sein Be­
ruf, zwecks Broterwerb betrie­
ben, Ist freischaffender Künst­
ler. Konkret: Konterfels produ­
zierender Porträtist.

Während er auf ,.seiner, un­
ter einem weißen Magnollenbaum 
parkenden Bank sitzt, umstehen 
Ihn Einheimische und Touristen. 
Seine braungebrannten, well un- 
besockten Füßfe machen derweil 
In bequemen Sandalen Ferien. 
Er Ist Künstler „Chudoshnlk" 
— wie der Russe sagt, be­
herrscht aber auch die Kunst zu 
leben. Schmunzelfältchen und 

schäften zur gemeinschaftlichen 
Bodenbearbeitung nannte.

Karl Werwein trat mit den 
ersten Bauern dem Kolchos bei. 
Als Kommunist konnte er Ja auch 
nicht anders handeln. Er erklärte 
den zweifelnden Bauern: „Wenn 
uns die Sowjetregierung dazu 
auffordert. In den Kolchos einzu­
treten. so wird es schon nicht 
schlecht sein. Die Sowjetmacht 
ist doch unsere Macht."

In Phlllppsfeld hatte man vor­
erst Pflüge, Wagen. Schlitten und 
alle landwirtschaftlichen Geräte, 
sowie das Saatgut und die Pferde 
vergesellschaftet. Es sollten ja 
auch die Kühe unbedingt zusam­
mengebracht werden. In manchen 
Ortschaften tat man das auch. 
Dort, wo es mehr reiche Leute

Alexander HASSELBACH

Der Kulakenanbeter

mit großen Ställen oder Scheu­
nen gab, wo man das vergesell­
schaftete Vieh einstellen konnte, 
wurden auch die Kühe zusam­
mengetrieben. In Phlllppsfeld 
hieß es aber: Wir müssen erst 
Ställe bauen. Man konnte doch 
das Vieh Im Winter nicht ■ unter 
freiem Himmel halten. Das ver­
stand man auch 1m Kantonzen- 
tnum und verschob die Vergesell­
schaftung des Rindviehs auf den 
Sommer.

Man warf Werwein vor. er 
habe früher absichtlich alles ge­
hemmt und Immer nur nach Aus­
reden gesucht. Das war beleidi­
gend, denn für Ihn gab es doch 
all diese Jahre nichts Heiligeres 
als seine Parteipflicht zu erfül­
len. Dafür wurde er nun zu ei­
nem Verräter abgestempelt.

„Nein! Nein!" schrie er plötz­
lich emporfahrend. „Das könnt 
Ihr mir nicht antun! Ihr könnt 
mich nicht in den Dreck stoßen! 
Das ist Ja alles erlogen!"

Das 1 Pferd schrak auf und 
beschleunigte für eine kurze 
Zelt den Trab, verfiel aber bald 
wieder In seinen langsamen 
Trott. Karl sank In das Heu zu­
rück. Was sollte er Jetzt tun? 
Auch die besten Freunde und Ge­
nossen waren auf der Versamm­
lung seinen flehenden Blicken 
ausgewichen. Sie hätten doch 
helfen, ihn verteidigen sollen, sie 
stimmten schließlich aber auch 
für seinen Ausschluß. Was ist 
denn das? Was Ist mit Ihm ge­
schehen? Hat sich wohl alles 
gedreht In der Welt?

Dann dachte Karl an diesen 
Heinrich Volz, einen früheren 
Lastträger, an den breitschultri­
gen Kerl mit den krummen Bei­
nen und dem erbärmlichen asch­
grauen Schnurrbart im wetterge­
bräunten Gesicht, der jetzt Im 
Kantonvollzugskomitee kom­
mandierte. Früher war; er ein 
Mensch wie alle, sogar etwas 
zurückgezogen. Jetzt hatte er 
auf einmal Immer das Wort und 
sah in allen sogleich Klassen­
feinde. Als er nun gegen Karl 
großmäulig loszog, bäumte sich 
dieser erzürnt auf. Er schrie 
plötzlich. „Wie kann der Volz so 
über mich sprechen? Bel ihm 
sind Ja alle gleich Klassenfeinde. 
Ist der mal bei uns in Phlllpps­
feld gewesen, daß er alles so 
genau weiß? Ihr wißt doch alle, 
daß unser Dorf das ärmste Ist. 
Und wer Ich bin, daß wißt Ihr 
auch Ich bin der Sowjetmacht 

ren einst eigenen Grund und Bo­
den unter'm Pflug hatten.

Nahtlos passen beide In diese 
Landschaft hier am Schwarzen 
Meer. Beide sind aber auch seit 
Geburt, in dem großen, sich 
über zwei Kontinente ausbreiten­
dem Land zu Hause. Trotzdem 
ist es Ihre erste Begegnung. Der 
erste gemeinsame drel-Wochen- 
Sommer .

Fast zwanzig Jahre sind es 
her, als sie — 1m Rahmen der 
Familienzusammenführung — zu 
Ihrer Schwester ins Neckartal 
zurückgewandert war. wo die 
Vorväter ihrer Sippe einmal her­
gekommen waren. Ihr seinerzeit 
schon erwachsene Sohn blieb 
zurück... er war gerade beim Mi­
litär als die Ausreisegenehmi­
gung kam. Sie hoffte, er würde 

plässlerte Runen um den Mund 
offenbaren es demjenigen, dem es 
glückt, seine Augen den schaffen­
den Händen zu entziehen.

Wer von WasslllJ Andreje­
witsch porträtiert werden möch­
te, muß schon für anderthalb 
Stunden Sitzfleisch mitbringen. 
Der Preis... Nebensache. Zumin­
dest erweckt er diesen Eindruck. 
,,Geben Sie mir, was Ihnen 
meine Arbeit wert Ist", sagt er 
und fährt nicht schlecht dabei; 
derweil die Umstehenden — 
wohlweislich und mit Bedacht 
hinter seinem Rücken — mit der 
Fingerzahl der erhobenen Rech­
ten auf die übliche Anzahl der 

treu ergeben. Warum nennt er 
mich dann Klassenfeind?"

Gleich stand der Volz wieder 
stramm und schrie hysterisch: 
„Alle hier kennen dich, da hast 
du recht, Halunke! Hast uns eben 
dein rechtes Gesicht gezeigt, 
Heuchler und Betrüger! Alle 
wissen wir jetzt, der Werwein 
Ist ein Kulakenagent, ein wasch­
echter Diener des Klassen­
feindes. Also ein Feind der 
Parteilinie, und für diesen 
Wicht ist kein Platz In der Par­
tei! Ich schlage vor, ihn sofort 
auszuschließen!" Und Karl mußte 
sein Parteibuch abgeben.

A
Karls Frau sah — schon zum 

wievielten Mal — zur Uhr hin. 
Warum blieb ihr Mann so lange 

aus, er hatte doch gesagt, er 
käme heute früh zurück. Dann 
streifte Ihr Blick das Straßen­
fenster. Was war denn da§? Sie 
sah nocheinmal hin und verließ 
hastig das Zimmer. Als sie mit 
Schrecken In den Augen durchs 
Hoftürchen eilte und den Gatten 
im Schlitten liegen sah, sank sie 
auf Ihn und stammelte: „Karl, 
lieber, was ist mit dir?"

Er sah erschrocken auf, setzte 
sich, strich seinem Weib unge­
schickt übers Haar und sagte, 
als körine er damit den Schrek- 
ken aus ihren Augen vertreiben: 
„Der Braune weiß immer noch 
nicht, daß er ein Kollektivgaul 
geworden Ist. Er hat mich, wie 
du siehst, nach Hause gebracht."

Dann stieg er aus dem Schlit­
ten und fügte hinzu: „Ich war 
so ganz in Gedanken vertieft. 
Ist der Karlusch zu Hause? Ma­
ria, er soll das Pferd gleich In 
den Brigadenhof bringen."

Die Frau sagte nichts weiter 
und ging, ihre Erregtheit war 
aber geblieben, auch als sie Im 
Zimmer bereits auf und ab schritt. 
Der Sohn ging hinaus. Durchs 
Hoftürchen tretend, blieb er ver­
dutzt stehen. Seih Vater hatte 
den Kopf des Pferdes umschlun­
gen und schmiegte sich an das 
Tier.

„Ach du mein Heber guter 
Brauner! Danke dir für alles!" 
hörte der Junge den Vater sa­
gen.

A
Karl Werwein, der sonst, wie 

die Frau sagte, Immer „das Dorf 
auf den Hörnern hatte", saß 
schon den vierten Tag zu Hause 
In der kleinen Stube. Er saß 
und schwieg. Die Frau dachte, er 
warte auf etwas. Er hatte Ihr 
doch erzählt, daß man Ihn aus 
der P.artel ausgeschlossen hat. 
Ihm war es, als hätte man Ihn 
gelähmt, als hätte man Ihm die 
Flügel gebrochen. Er konnte 
sich auf nichts konzentrieren, hat­
te für nichts Interesse.

Maria sah Ihn Immer wieder 
mitleidig an. Sie wußte, daß sie 
ihm nicht helfen konnte. Sie 
hatte auch keine Zelt für Über­
legungen. Die Hausarbeit nahm 
nicht ab. obwohl sie schon die 
Wolle gesponnen und mit dem 
Stricken fertig war. Die Kühe 
mußten versorgt werden. Die ei­
ne hatte bereits gekalbt. Das 
Kalb lag in der Küche am Strick. 
Hier war es wärmer als Im Stall.

A
Es vergingen noch einige Tage. 

nachkommen können... Jahre 
vergingen. Er kam aber nicht... 
durfte nicht kommen... heiratete... 
ein Kind wurde geboren. Weite­
re Jahje vergingen. Briefe blie­
ben aus — bis der Enkel zur 
Schule ging... dann endlich nach 
Jahren ein erster Brief: kyrilli­
sche Buchstaben In kindlich un­
beholfener Schreibart und Sprach­
gestaltung: Babunja, wann kom­
men? Das schönste Geschenk 
ihres fast schon gelebten Lebens.

Es gibt Gedanken, für die es 
keine Ohren geben sollte. Es 
gibt die Strafe des Gewissens, 
das keine Begnadigung vorsieht 
und es gibt so widersprüchliche 
Gefühle, daß unklar bleibt, ob 
sie abverlangt werden oder auf­
erlegt worden sind. Sie litt und 
hat sich nie freigesprochen...

Er ist doch mehr als nur Na-

Rubel hinweisen. Findet er unter 
den Umstehenden gar ein Ihm 
Interessant erscheinendes Gesicht, 
dann bittet er, Ihm Modell zu 
sitzen — „für eine Ausstellung 
In Moskau."

Käuflich zu erwerben Ist ein 
solches Porträt dann allerdings 
nicht. Ein spitzbübisch dankba­
res Lächeln und ein Händedruck 
von Künstlerhand sind sein Dank 
an das Modell. — Es sind nicht 
nur Einheimische, die Ihn manch­
mal beneiden...

Das Gewerbeamt des Kurortes 
Stadt Sotschi am Schwarzen 
Meer duldet sein Tun, obwohl er 
„Fabrikant" und „Kommers- 

da wurden beide Werwelns zur 
Gemeindeversammlung eingela­
den. Karl wollte zuerst nicht 
hingehen, dann aber überwand 
er sich und ging. Hast doch 
nichts gestcÄrlen, sagte er sich 
selbst. Der große Saal Im Schul­
haus war schon vollgepfropft. 
Man machte Ihm bereitwillig 
Weg und wollte Ihn vorlassen: 
War man doch gewohnt, daß er 
immer am Präsidiumstisch saß. 
Er drückte sich aber in die erste 
Fensternische zwischen den Ste­
henden und zog auch Maria zu 
sich hin.

Sein Blick streifte den Präsi­
diumstisch und er erstarrte. Der 
Marxstädter Volz stand dort und 
sprach gerade mit dem Dorfrats­
vorsitzenden. Karl blieb nicht 

lange in seiner bangen Unge­
wißheit. Die Gemeindeversamm­
lung begann, und Volz erhielt als 
Vertreter der Kantonleitung so­
gleich das Wort. Er begann $el- 
ne Ansprache mit der Hinweise 
auf die große Bedeutung der 
Kollektivierung und sprach lan­
ge von der Verschärfung des 
Klassenkampfes im Dorfe. Dann 
wies er mit schärferem Ton dar­
auf hin, daß in Phlllppsfeld bis 
Jetzt noch nicht die richtige Par- 
telpolltlk geführt worden sei. 
„Jetzt wird es aber anders!" 
schrie er laut und bekam ein 
rotes Gesicht. „Euren ehemali­
gen Parteisekretär, den Wer­
wein, haben wir entlarvt und 
aus der Partei verjagt. Er ver­
dient auch noch . eine andere 
Strafe, dieser verruchte Kula­
kenanbeter. Er hat nicht nur die 
Saatgutbeschaffung gesprengt, 
er hat auch solche Kulaken wie 
Koch, Ehlert und Wagner In 
Schutz genommen. Diese werden 
noch heute entkulakislert, entei­
gnet und verschickt!" Er ver­
stummte und eine Stille trat 
ein, daß die Versammelten un­
willkürlich den Atem anhielten.

„Den Karl Werwein habt Ihr 
aber umsonst beleidigt!" rief 
Jemand laut. „Was? Wer hat das 
gesagt?!" fragte Volz mit schril­
ler Stimme.

„Wer, wer?! Den Karl Wer­
wein kennen wir doch alle als 
tüchtigen Mann!" stieß Jetzt ei­
ner der am Tisch sitzenden Män­
ner böse hervor.

Volz sah ihn mit giftigen 
Blicken an. „Was den Werwein 
betrifft, so werdet ihr danach 
gar nicht gefragt!", sprach er 
herrisch und sah den Dorfrats­
vorsitzenden an. „Bitte, stimme 
über die Aussiedlung der drei 
genannten Kulakenfamllien ab 
und Schluß!"

Der Dorfsowjetsvorsitze n d e 
sprach tonlos: „Wer für die Ent- 
kulakislerung unserer Dorfbe­
wohner Heinrich Koch, Christian 
Ehlert und Heinrich Wagner Ist, 
den bitte Ich um das Handzei­
chen." Alle schwiegen, keiner 
hob die Hand. Volz schnellte 
hoch. „Habt Ihr nicht verstanden, 
was euer Vorsitzender gesagt 
hat?" Am Tisch wurden die Hän­
de gehoben. Im Saal aber stimm­
te kein einziger Mensch für die 
Aussiedlung. Einige hundert 
Bauern saßen schwelgend da. 
Die Leute Im Präsidium waren 
schockiert, man sah sich ver­
wirrt an 

menserbe, Fleisch und Blut Ist 
er. Glied In einer Kette möchte 
auch sie sein — und bleiben — 
ebenso wie ihr Enkel ein solches 
zusammenhaltendes Bindeglied 
war und Ist — auch wenn er 
nicht mehr die Muttersprache 
seiner Großmutter und Ihrer 
Mutter spricht. Die Sprache sei­
nes Vaterlandes ist Jetzt russisch 
— seiner Muttersprache Ist geor­
gisch. Keiner hat den. nicht von 
Ihrer Seite weichenden und sich 
krampfhaft an Ihrer Hand fest­
haltenden Blondschopf gefragt, 
ob er In diese Welt kommen woll­
te... noch geht er zur Schule — 
bald aber wird er zu leben begin­
nen, und das ist doch mehr als 
nur geboren zu sein. „Wenn 
Zelt ^rkllch Geld Ist, wie die 
Relchsdaltschen Immer zu sagen 
pflegten, dann hab Ich schon zu 
lange über meine Verhältnisse 
gelebt", sagt die Großmutter 
plötzlich wie zu sich selbst — 
und sie Ist froh, eine Lösung 
gefunden zu haben, welche die 
Familie wieder zusammenführt.

slant" in einer Person Ist Was- 
sllij Andrejewitsch steht aber' 
auch dafür, wieviel Freiraum die 
derzeit Im Zuge der Gorba- 
tschowschen ..Perestrojka" ge­
forderte aber nicht besonders 
geförderte Privatinitiative dem 
Individuum im gesellschaftlichen, 
ebenso wie In politisch-ökonomi­
schen Bereich einräumt. Nur muß 
sie auch ergriffen werden...

Wie sagt doch der polnische 
Aphoristiker

Stanislaw Jerzy Lee
„Ich sehe das Neue kommen — 
es ist das Alte"* *
* es sei denn wir wollten uns 
ändern.

Otto GRIESE

„Solcher Kulaken wie die 
drei, könnt Ihr auch dreißig nen­
nen!" rief Jemand aus dem Saal.

Volz fand seine Selbstbeherr­
schung wieder. „Sachte, sachte. 
Männer!" rief er. „Das kennen 
wir. Hier hat der Werwein wie­
der seine dreckige Hand im 
Spiel!" Und zum Vorsitzenden 
zischte er: „Das Armenkomitee 
hat sich sofort Irfl Dorfrat zu ver­
sammeln. Vermelde das und 
Schluß mit dem Spektakel!"

Schwelgend gingen Karl und 
Maria nach Hause, Maria 
schmiegte .sich an ihren Mann. 
Drei Tage später kamen aus dem 
Kantonzentrum Bevollmächtigte 
und ein Trupp bewaffneter Kom­
somolzen ins Dorf. Es hieß, mor­
gen sollen die Kulaken abtrans­
portiert werden. Volz war auch 
wieder da und kam zu Werwein 
mit dem Dorfratsvorsitzenden und 
drei bewaffneten Komsomolzen.

„Laß mal Zeugen aus der 
Nachbarschaft rufen", befahl 
Volz. Karl sah sich verdutzt um. 
Was soll denn das. fragte er sich.

Er blieb nicht lange im Zwei­
fel.

„So", sagte Volz und zog ein 
Blatt Papier aus seiner Mappe. 
„Beschluß des Parteikomitees und 
des Vollzugskomitees des Kantons 
Marxstadt. Für böswilliges Hem­
men der Kollektivierung und Sa­
botage bei der Vernichtung des 
Klassenfeindes im Dorfe Phlllpps­
feld wird der Bauer Karl Wer­
wein enteignet und mitsamt der 
Familie verschickt."

Maria eilte zu ihrem Mann 
und sank ihm laut schluchzend an 
die Brust.

„Da versteh Ich jetzt schon 
gar nichts mehr!" sagte einer der 
gerufenen Zeugen. Der andere 
schritt eilig zur Ausgangstür und 
rief von dort her: „Da will ich 
gar nicht dabei sein. So eine 
himmelschreiende Ungerechtig­
keit!"

A
Die Kuh brummte, als er den 

Stall betrat. Er begriff, seine Frau 
hatte noch nicht gemolken. Sie 
hatten gleich am Mittag das Kalb 
In den Stall gebracht. und es 
schrie Jetzt. Die Kühe, das Rind 
und das Kalb hatte man verbucht. 
Er steckte die Laterne an und 
sah sich um. Er durfte und woll­
te auch Jetzt keine Kuh oder das 
Rind schlachten. Die Hühner 
schien man nicht gezählt zu ha­
ben. Er blickte zur Hühnerstan­
ge hinauf. Sie saßen und schlie­
fen. ein gutes Dutzend wars. Da 
holte er ein Beil und zog ein 
Huhn nach dem anderen von der 
Stange herunter und hackte ihnen 
die Köpfe ab.

Bald darauf saßen alle fünf 
Kinder in der Küche und rupften 
die geschlachteten Hühner. Die 
unterbrochen, als Mama mit dem 
unterbochen, als Mama mit dem 
Melkeimer die Küche betrat, die 
frischgemolkene Milch seichte und 
In Becher goß. „Trinkt. meine 
Lieben!" sagte sie, jedem ein 
Gefäß hinreichend. „Wer weiß, 
wann ihr solche Milch wieder zu 
trinken bekommt."

In der Nacht wurden die Hüh. 
ner gekocht Maria hat auch 
zweimal gebacken und sonst was 
Eßbares zubereitet. Die Eltern 
taten kein Auge zu.

Zwei Schlitten fuhren vor und 
es wurde aufgeladen. Zuerst die 
Kleilderbündel. und die Säcke mit 
dem Essen. Karl verstaute auch 
sein Werkzeug, das er In einen 
festen Leinwandsack geborgen 
hatte. 1m Schlitten. Ihm war. als 
müsse er am neuen Wohnort 
sogleich ein Hausaufbauen. Die 
Kinder setzten sich schweigend 
auf die Schlitten. Die große 
Wanduhr In der Stube zeigte 
10 Minuten vor zehn, als Vater 
und Mutter das Haus verließen. 
Es war der letzte Tag tm Heimat­
ort. Mama konnte Ihre Tränen 
nicht halten, soviel sie sich auch 
bemühte. Als noch einige Nach­
barfrauen kamen und In Träpen 
ausbrachen, weinten auch die 
Kinder. Karl war heute ruhiger 
und selbstsicherer geworden. Er 
war erbost — die Sowjetmacht 
Ist seine eigene Regierung, und 
hat Ihm sowas angetan Man hör­
te Jetzt von allen Selten lautes 
Weinen und Wehklagen.

(Schluß folgt)
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Die nationale 
Frage

In der letzten Zelt behandelt 
man immer öfter nationale Pro­
bleme. darunter auch die Lage 
der Sowjetdeutschen. Während 
des Krieges, das wissen schon 
fast alle, wurden die Deutschen 
represslert und zwangsausgesle- 
delt. Natürlich hat sich Jetzt 
Ihre Lage geändert, aber Ihr 
größter Teil lebt In den Orten 
der Verbannung. Demnach war 
es keine volle Rehabilitierung.

Meiner Meinung nach kann 
man die Deutschen völlig reha­
bilitieren durch die Möglichkeit 
Ihrer freiwilligen Ansiedlung 
dort, wo sie vor dem Krieg ge­
wohnt haben, und zwar an der 
Wolga, In der Ukraine. In Kau­
kasien. wo sie kompaktt gewohnt 
haben. Es handelt sich 
türllch um Jene, die 
möchten.

hier na- 
umsledeln

WALLJakob 
Gebiet Aktjublnsk

Ob wir es 
fertig bringen? 
Die Gründung der Unionsge­

sellschaft der Sowjetdeutschen 
Ist der erste praktische Schritt 
zur Wiederherstellung der ehema­
ligen Autonomen Sowjetrepublik 
der Wolgadeutschen. Vieles Ist In 
den letzten Jahren darüber ge­
schrieben und gesprochen wor­
den. doch nur wenig hat man 
daran gedacht, ob die Jetzigen 
Deutschen gewillt sind, dorthin 
zu fahren, oder nicht. Leute, mit 
denen ich sprach, waren alle für 
die Wiederherstellung unserer Re- 
fubllk. Jedoch wegfahren von 

ler wollen sie nicht. Und war­
um? Sie meinten: In unserer Fa­
milie hat man die deutsche Spra­
che schon vergessen, wir haben 
hier gute Arbeit 
Wohnungen oder
Dort aber müssen wir alles wie­
der von neuem anfangen. Ich 
selbst war einige Male nach dem 
Krieg schon In unserer alten 
Heimat, bin dort im Steppenland, 
sechzig Kilometer von der Wolga 
entfernt, gehören und aufge­
wachsen. und was fand loh Jetzt 
dort? Alle Dörfer und Städ­
te sind besiedelt. Die Lebens­
verhältnisse in den Steppenray­
ons dort sind schlechter als in 
Kasachstan. Dort glbt’s keine 
Wälder und keine Seen. Die zwei 
Flüßchen, die durch dieses Ge­
biet fließen, trocknen im Sommer 
fast ganz aus. Das Klima ist noch 
kontinentaler und trockener als In 
Nordkasacfastan. Und trotz all 
dieser Schwierigkeiten fanden 
wir dort schon hier und da einen

Deutschen, den es dennoch in 
seine Heimat zurückgezogen hat. 
Um dort aber deutsche Schulen 
und andere Kulturanstalten zu 
errichten, um Deutsch als Mutter­
sprache zu sprechen und niveau­
voll zu leben, mqß großer Enthu­
siasmus aufgebracht wenden, muß 
von unserem Staat sehr große 
Hilfe geleistet wenden.

Um mehrere Tausende deut­
sche Familien aufzunehmen und 
allen Arbeit zu geben, muß man 
meiner Meinung nach dort nicht 
weniger als zwei neue Städte mit 
Industrieobjekten und Kulturan­
stalten bauen, einige Dutzend 
Dörfer und Agrarbetriebe reno­
vieren und neu organisieren. Mit 
all diesen und ähnlichen Fragen 
muß sich die Unionsigesellschaft 
der Sowjetdeutschen rechtzeitig 
befassen, um nach einem für uns 
günstigen Beschluß unserer Re­
gierung über die Neugründung 
der Autonomen Deutschen So­
wjetrepublik in dieser Frage nicht 
ein (Fiasko zu erleben.

Jakob

Nordkasachstfin

FROSE.
Rentner

ist

und bequeme 
Wirtschaften.

Auf ihn 
Verlaß

Schon mehrere Jahre Ist Adolf 
Ta ach 1m Kolchos ..Rodina" als 
Fahrer tätig. Sein Arbeitstag be­
gannt mit dem Sonnenaufgang. 
Bevor er auf weite Reise geht, 
prüft er seinen 
gründlich, damit 
keine Panne gibt.

Während der 
kommt sein Kraftwagen noch ei­
nen Anhänger (manchmal auch 
zwei): dann ist Adolf Taacfo von 
früh bis spät unterwegs zwischen 
Feld und Getreidespeicher.

..Adolf Taach kann man eine 
beliebige Aufgabe erteilen, alles 
erfüllt er pünktlich und In guter 
Qualität", so charakterisieren Ihn 
die Kolchosbauern.

Iwan GALEZ
Gebiet Koktschetaw

Briefpartner 
gesucht

Ich habe eine Bitte. Könnten 
Sie meine Adresse In Ihrer Zei­
tung abdrucken, loh suche Brief­
wechsel in Deutsch und möchte 
noch mehr über Ihr Land erfah­
ren.

Ich heiße Renate Beyer, bin 
46 Jahre alt, meine Hobbys sind 
Handarbeiten und der Garten so­
wie Schlagermusik.

Meine Anschrift:
Renate BEYER, 
Blockhausstr. 6.

Gönlfitz, DDR—8900

Kraftwagen 
es unterwegs

Erntezeit be-

In fester Freundschaft verbunden
„Der Baum ist durch Wurzeln 

stark, der Mensch — durch seine 
Freunde" lautet die kasachische 
Weisheit. Dies beweisen überzeu. 
gend die Einwohner des Dorfes 
Blagoweschtschenka — der Zentral­
siedlung des Sowchos „Kok-Kaj- 
narski" im Gebiet Dshambul. Hier 
leben und arbeiten einig wie eine 
Familie Kasachen und Russen, Ukrai­
ner und Koreaner, Aserbaidshaner 
und Deutsche, Dunganen und Kirgi­
sen, Belorussen und Kurden — Ver­
treter von zwölf Nationen und Völ­
kerschaften.

Sie ziehen gemeinsam Getreide, 
vergrößern die Viehherde des Sow-

Wort, sie sind in 
immer zusammen. 
Das Repertoire des 

„Freundsc haft*'  
Lieder überauch

in Blago- 
üblich. Der

chos, mit einem 
Freud und Leid

Unsere Bilder: 
Kinderensembles 
enthält natürlich 
Freundschaft.

Gemischte Ehen sind 
wefschenka allgemein 
Vorsitzende Bolar Baischemirow (im 
Hintergrund) und die Sekretärin des 
Dorfsowjefs Jelena Andrejewa regi­
strieren die Eheschließung von Vik­
tor Krause und Tatjana Jakuschina. 
Wieder mal eine multinationale Fa­
milie.

Fotos: KasTAG

*T)cr ruffiicbc Glonift
oder Cfjrlftton Gottlob Zuges Leben in Rußlanii

Nebst einer Schilderung der Sitten und Gebräuche der Russen,

vornehmlich in den asiatischen Provinzen

Montag
1. Ma:

Moskau. 8.30 Nachrichten. 
Zeichentrickfilm. 9.00 Konzert 
Staatlichen Sinfonieorchesters 
UdSSR. 9.20 Jangantau. Dokumentar­
film. 9.40 Konzert. 10.25 Jannis Rizos. 
Dokumentarfilm. 10.55 Johann Strauß. 
11.40 Wir und unser Land. Dokumen­
tarfilm. 12.10 Es tanzen und singen 
die Kinder. 12.40 Moskau. Roter 
Platz. Sendung zum Internationalen 
Solidaritätsfag 1. Mai. 15.00 Alle 
mögen den Zirkus. 15.40 Lustige No. 
ten. 16.40 W. Astafjew. Merkzei­
chen. 17.10 Der Weg über sechs 
Flüsse. Dokumentarfilm. 17.35 Allein­
stehende Frau sucht Bekanntschaft. 
Spielfilm. 19.05 Esfradeprogramm. 
21.30 Zeit. 22.15 Wie das Wort wi. 
derhallt... Dokumentarfilm. 22.45 Kon­
zert des Staatlichen Schosfakowifsch. 
Quartetts. 22.55 WM in Eishockey. 
Dazwischen—Nachrichten. 
02.30 Film, Liebe und... 
Filmkonzerf.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 „Für den 
Sonntag in die Taiga", „In Kysyl- 
agafsch". Dokumentarfilme. 9.10 
Volksmelodien. 9.20 Zeichen, 
frickfi I m e. 9.40 Scho sla ko- 
wifsch— Komponist und Zeit. Doku­
mentarfilm. 10.30 Konzertfilm. 11.05 
Wettkampf in Schwimmen: DDR— 
UdSSR. 11.35 Gibt dem Frieden ei­
ne Chance. Konzertfilm, 
singen und tanzen 
12.40 Moskau. Roter Platz. Sendung 
zutn Internationalen Solidaritäfstag 
1. Mai. 15.00 Poesie. Lufschesar Je- 
lenkow. 15.10 Fabel. Spielfilm. 16.35 
Spiel, Harmonikal 17.55 Zeichen­
trickfilm. 18.45 Dokumentarfilm. 18.55 
WM in Eishockey: Finale. 19.35 Gu­
te Nacht, Kinderl 19.50 WM in 
Eishockey: Finale. 21.30 Zeit. 22.15 
—00.30 Der Weisheitsmeter. Spiel­
film. 1. und 2. Folge.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 8.40 Zeichentrickfilmkonzert. 
9.05 Alma-Ata. Frühling. 9.15 Frie­
den für alle. Konzert. 9.55 Fernseh­
reportage der Werktätigen Alma- 
Atas zum Internationalen Solidari- 
tätsfag 1. Mai. Abschließend — Kon­
zert. 12.10 Moskau. Es singen und 
tanzen Kinder. 12.40 Roter Platz. 
Sendung zum Internationalen Soli­
daritätsfag 1. Mai. 15.00 Alma-Ata. 
Melodien der Freundschaft. 15.50 
Lieder der See. Spielfilm. 17.15 Sen­
dung über den Volkszirkus- des 
Sowchos „Kaplanbek", Gebiet 
Tschimkent. 17.40 Salem. 19.10 Estra­
de, Mode, Tanz. 20.00 Zum Interna­
tionalen Solidaritäfstag 1. Mai. 20.45 
Schaschu. 21.30 Moskau. Zum Inter­
nationalen Solidaritäfstag 1. Mai. 
22.15 Alma-Ata. Naurys—Aifys.

8.45 
des 
der

01.30— 
Phantasie.

12.10 Es 
die Kinder.

Dienstag

ise
22.05 
22.15 
Kon- 
23.05 
23.45

24.00—00.40

Spielfilm. 1. Folge. 21.30 Zeit. 
Im Licht der Umgestaltung. 
P. J. Tschaikowski. Das erste 
zert für Klavier mit Orchester. 
Interview mit J. Grigorowifsch. 
Heute in der Welt.
Raschid Schafiew und die Gruppe 
„Gunesch".

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Ich werde die 
Gärten besingen... Populärwissen, 
schaftlicher Film. 9.35 (10.35) Grund­
lagen der Informatik und Rechen­
technik. 10. Klasse. 10.05 Deutsch 
für Sie. 1. Lehrjahr. 11.05 „Telecho". 
Filmmagazin. 11.35 Deutsch für Sie. 
2. Lehrjahr. 12.05 R. Schumann. Trio 
für Klavier, Geige und Cello in 
F-Dur. 12.40 Vergiß nicht zurückzu­
schauen. Spielfilm. 14.15—14.25 
Nachrichten. 17.35 Nachrichten. 17.45 
Eine Region im Norden. 13teiliger 
Spielfilm. CSSR. 19.35 Republik auf 
Rechnungsführung: Wie ist zu öko­
nomischen Leitungsmethoden zu 
übergehen? 20.30 Gute Nacht, Kin- 
derl 20.45 Wozu braucht der Mensch 
ein Dach über dem Kopf? Doku­
mentarfilm. 21.20 Konzert des En­
sembles „Susorje". 21.30 Zeit. 22.05 
Im Licht der Umgestaltung. 22.15 Ei. 
ne Region im Norden. Spielfilm. 1. 
und 2. Folge. 00.05—01.50 UdSSR-Fuß. 
ballmeisferschaft: „Dnepr"—„Dyna­
mo" (Moskau).

Alma-Ata. 16.00 In Russisch. Wir 
lernen Kasachisch. 16.30 Konzert 
des Gesangs- und Tanzensembles 
der Kasachischen SSR. 17.05 Die 
Stahlgießer. 17.15 Unser Ururgroß- 
vater. Spielfilm. 18.30 WAS: Zeit 
der Wandlungen. 18.55 Nachrichten. 
19,00 Das Luffbassin der Stadt. 20.00 
Informationsprogramm „Kasachstan". 
20.20 In Kasachisch. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Im Licht der Umgestal­
tung. 22.15 Alma-Ata. Kurdastar. 
23.00 Gute Laune. Konzert.

Donnerstag
4. Mai

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Zeichentrickfilm. 9.35 Seekadetten, 
vorwärtsl Spielfilm. 2. Folge. 10.45 
Nachrichten. 10.55 Fabel. Spielfilm. 
12.20 Sendung für Kinder (mit Un­
terricht in Englisch). 13.20 Dokumen­
tarfilme: „Das Wesen", „Akade­
miemitglied Jenikolopow". 14.05— 
14.30 M. Ravel. Konzert für Klavier 
mit Orchester. 16.00 Nachrichten. 
16.15 Das schwarze Huhn, oder Leu­
te aus dem Untergrund. Spielfilm. 
17.25 Zeichentrickfilme. 17.45 Es 
singt und tanzt die Jugend. 18.00 
Nicht nur für Sechzehnjährige... 
18.45 „Telecho". Filmmagazin. 19.15 
Heute in der Welt. 19.30 Zwischen­
nationale Beziehungen: Historische 
Erfahrungen und Probleme. Aktuelle 
Fragen der nationalen Kultur. 20.15 
Minuten der Poesie. 2020 Seekadet- 
fen, vorwärtsl Spielfilm. 2. Folge. 
21.30 Zeit. 22.05 Fernsehklub der

ge. 18.55 Sportprogramm. 19.55 
Rhythmische Gymnastik, 20.25 Gute 
Nacht, Kinderl 20.40 Autogramme 
auf der Sfeppenlandschaff. Doku­
mentarfilm. 21.30 Zeit. 22.05 Im 
Licht der Umgestaltung. 22.15 Eine 
Region im Norden. Spielfilm. 5. und 
6. Folge. 23.45—00.10 Lyrisches 
Konzert.

Alma-Ata. In Russisch und Kasa­
chisch. 16.00 Stars treffen in Alma- 
Ata zusammen. 16.45 Horizonte des 
Wissens. Erfahrungen der Ge­
schichtslehrerin W. I. Gortschewaja. 
(Fernsehstudio Zelinograd). 
Ich Aann nicht Ade sagen, 
film. 18.40 Verse Magshan 
bajews. 18.55 Nachrichten.
Arai. Die Mutter des Dichters Mukagali 
Shakafajew. 19.40 Es singt Goris 
Jessimow. 20.00 Informafionspro- 
gramm „Kasachstan". 20.40 Moskau- 
Autogramm auf der Steppenland- , 
schaff. Dokumentarfilm. 21.30 Zeit. ' 
22:05 Im Licht der Umgestaltung.^ 
22.15 Alma-Ata. Die Umgestaltung 
und die Presse. 23.25 Es singt der 
Volkskünstler der Kasachischen SSR 
Sabit Orasbajew.

17.15 
Spiel- 

Shuma-
19.00

Sonnabend
6. Mai *•

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9,05 
Konzert des Chors russischer Lie­
der. 9.25 Seekadeften, vorwärtsl 
Spielfilm, 4. Folge. 10.45 Nachrich­
ten. 10.50 Zeichentrickfilme. 11.25 
Augenscheinlich — unwahrschein­
lich. 12.25—13.15 Konzert aus Wer­
ken A. Melikows. 16.00 Nachrich­
ten. 16.15 Dokumentarfilm über die 
Arbeit des Leningrader Rundfunks 
während des Großen Vaterländi­
schen Krieges. 16.45 Jurka — Sohn 
des Kommandeurs. Spielfilm für 
Kinder. 18.00 O Augenblick, ver­
weile doch... 18.30 Nicht nur für 
Sechzehnjährige... 19.15 Heute in der 
Welt. 19.30 Wir und die Ökonomik. 
20.15 Seekadetten, vorwärtsl Spiel­
film. 4. Folge. 21.30 Zeit. 22.05 Sa­
tire im Zeichentrickfilm. 22.45 Kon­
zertfilm. 23.15 Nachrichten. 23.20 
Morgengymnastik. 9.15 Sendung für 
Festival „Stufen zum Parnaß". 
00.35—01.20 Ohne Verjährungsfrist.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengynmastik. 9.15 Sendung für 
Kinder. 10.00 Italienisch für' Sie. 
10.30 Stimmen der Jahrhunderte. 
Dokumentarfilm. 10.55 Transkarpafi- 
sche Motive. 11.30 Die Festnahme. 
Spielfilm. 13.00 Eine Region im Nor. 
den. Spielfilm. 5. und 6. Folge. Da­
zwischen — Nachrichten. 17.35 Nach­
richten. 17.45 Ein Gruß aus Saratr*«,  
Dokumentarfilm. 18.15 Im ') 
blauer Berge. 18.35 Konzert. i5.z5 
Für unfallfreien Straßenverkehr. 19.30 
USA-Meisterschaff in Basketball. 
20.30 Gute Nacht, Kinderl 20.45 Po­
pulärwissenschaftliches Programm. 1. 
Teil. 21.30 Zeit. 22.05 Populärwissen­
schaftliches Programm. 2. und 3. 
Teil. 00.10—00.20 Nachrichten.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 
20.00 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.20 Begeg­
nungen für Sie. „Innigst Ihre.. Bibi- t 
gul". 21.10 Zeichentrickfilme für Er- X 
wachsene. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05

Von Krankheiten wird der 
Russe selten beschwert, doch fin­
det man unter Ihnen mehr Blinde 
als In anderen Ländern, wovon 
die Ursache wahrscheinlich In Ih­
ren rauchrichen Stuben Hegt. 
Die häufigste Krankheit Ist das 
Gallenfleber. Venerische Übel 
sind auch nicht unbekannt, doch 
habe Ich nie gehört, daß diese 
Krankheit bis zu einem so fürch­
terlichen Grade stiege, wie bei 
uns In anderen Ländern. Wahr­
scheinlich haben sie dieses dem 
Gebrauch ihrer Schweißbäder zu 
danken.

Um die Städte herum sah Ich 
fast nie Ackerland, außer etli­
chen kleinen ein oder zwei 
Stunden entfernten Landgütern, 
die vornehmen Städtern gehör­
ten, bei welchem aber wenig 
Ökonomie war. Alles Getreide 
wird aus den Dörfern nach den 
Städten gebracht, aber nur der 
Hafer In Körnern, das übrige 
geschroten oder als Grütze. Mehl 
wunde In den Gegenden Rußlands, 
die mir näher bekannt wonden 
sind, nicht bereitet, und man 
fand Sarepta vielleicht ausge­
nommen, In den Mühlen keine 
Beutel, außer In Moskau, daher 
auch das Moskauer Mehl sehr 
berühmt war, und bis Saratow 
und weiter hinab verfahren wur­
de. Alle Getreidearten verkauft 
man nach dem Gewicht oder 
nach einem Maß, welches Pu- 
dowky heißt und ein Pud oder 
vierzig Pfund (Russisches funt 
(-0,4095 kg) — pudowdkbezeich­
net das Pudgewicht (-16,38 kg) 
enthält. Die Felder der Russen 
bringen reichliche Früchte, ob sie 
gleich nicht gedüngt werden. 
Zu Saratow und Panschyna warf 
man den Mist In die Wolga; es 
sammelt sich davon aber auch 
nicht so viel wie bei uns. weil 
man In den Häusern der Lands­
leute und selbst der geringeren 
Städter keine Abtritte findet, 
und Jedes nötigenfalls sich in den 
Hof hinsetzt, wo eben Platz Ist.

Die Pferde, welche die Rus­
sen zu ihrer Feldwirtschaft und 
anderen Gebräuchen nötig haben, 
kaufen sie gewöhnlich noch ganz

(Schluß. Anfang Nrn. 140— 
224, 3-82)

roh von den Kalmücken, bei wel­
chen sie bis dahin in voller Frei­
heit herumgegangen sind. Soll 
ein Pferd zum Verkauf fortge­
führt werden: So treiben die 
Kalmücken eine Herde zusammen 
und umringen sie, zu Pferde sit­
zend und mit langen Stangen 
versehen, an welchen sich eine 
Schlinge befindet, die man dem 
Pferde, das man haben will, um 
den Hals wirft, und es auf sol­
che Art elnfäpgt. Zu Saratow be­
fanden sich verschiedene Russen, 
welche sich damit nährten, solche 
Pfende zu dressieren. Das Pferd 
wird zuvor einigermaßen durch 
Hunger gebändigt, dann auf ei­
nen großen freien Platz geführt, 
um es zuzureiten oder einzufah­
ren. Das letzte geschah auf fol­
gende Welse. Nachdem das Pferd 
mit vieler Mühe In das Kummt 
gezwängt und In einem Wagen 
gespannt worden war, wurde auf 
Jeder Seite des Zaums eine lange 
Leine festgemacht, deren Jede 
von einem zur Seite reitenden 
Russen In den Händen gehalten 
wurde. Der dritte Gehilfe saß auf 
den Wagen und nahm die Lenk- 
lelnen und nun ging die Reise, 
von selten des Kalmücken (ge­
meint Ist das Pferd) mehr In der 
Luft als auf der Ende fort. Be­
gann das Pferd, endlich ermüdet, 
langsamer zu gehen, so trieb man 
es durch Schläge an, bis Schweiß 
und Schaum von Ihm herunter­
lief, und es bedurfte nur zwel- 
bls dreimaliger Wiederholung 
dieser Prozedur, um das Pferd 
zu lernen. Bel dem Zureiten, 
welches ohne Sattel und Bügel 
geschieht, bindet der Russe eine 
Leine an den Zaum, deren ande­
res Ende er an seine Schärpe 
befestigt, damit das Pferd, wenn 
es Ihn herunterwlrft, nicht fort­
laufen kann. Gewöhnlich wird er 
mehr als einmal abgeworfen, wor­
aus er sich aber wenig macht, 
sich Jederzeit mit einer unbe­
schreiblichen Gewandhelt wieder 
emporhllft, und auf das Pferd 
schwingt, mit dem er seine Rei­
terkünste so lange fortsetzt, bis 
es hinlänglich gezähmt ist. Die­
se kalmückischen Pferde sind 
sehr dauerhaft und flüchtig, aber 
freilich nicht schön, besonders 
well sie die Gewohnheit haben,

sich die Adern aufzureiben oder 
aufzubeißen, daher sie immer 
voller Blut sind. Wahrscheinlich 
müssen sie sehr vollblütig sein, 
und sich auf diese Art des über­
flüssigen Blutes entledigen. Un­
ter den Kalmücken sind sie der 
Mühe, dieses selbst zu tun, öfters 
überhoben: denn wenn es Ihren 
Herrn auf der Reise an Lebens­
rnitteln mangelt, öffnen sie dem 
Pferde mit einem spitzigen In­
strument eine Ader, und saugen 
sich In dessen Blut satt, von wel­
chem sie versichern, daß es sehr 
stärkend sei.

Mutig, wie bei der Behand­
lung roher Pfende, zeigen sich 
die Russen auch bei der Wolfs­
jagd, mit welcher sich besonders 
viele Vornehme vergnügen, die 
sich zu diesem Behuf eine Menge 
abgerichteter Hunde 'halten. Zu 
Pferd und mit Schießgewehr, 
auch Knüppeln und Keulen verse­
hen, begeben sie sich mit die­
sen Hunden In die Wälder, wo 
die Hunde bald die Fähnte eines 
Wolfes finden, und diese verfol­
gen, bis sie das Tier treffen. Der 
Wolf, welcher zu schlecht läuft, 
um seinen Feinden entfliehen zu 
können, bleibt sitzen und stellt 
sich zur Wehr, kommt aber sel­
ten mit dem Leben davon; denn 
wenn er auch einen der Hunde 
erhascht, fassen ihn die übrigen 
bei den Ohren, andere bei den 
Hinterkeulen, bis die Reiter her­
beikommen und ihn totschlagen, 
well man Wölfe, der Haut we­
gen. nur im Notfall schießt. Der 
Wolf wird dann auf das Pferd ge­
worfen, und Ich habe öfters Jä­
ger mehrere nach Hause bringen 
sehen, doch hatten die Hunde 
zuweilen auch sehr gelitten und 
mancher hinkte auf drei Beinen 
heim.

Ich hoffe, In diesen hier zusam­
mengedrängten Nachrichten und 

' in denen, welche Ich vorher bei­
läufig hier und da mltgetellt ha­
be, meinen Lesern fast alles er­
zählt zu haben, wodurch sich 
der Russe von uns unterscheidet. 
Ich will daher mein Buch schlie­
ßen, wenn Ich zuvor noch zweier 
Dinge gedacht habe, die in Ruß­
land allgewöhnllch, unter uns
aber wenig bekannt sind. Ich

meine das Rechenbrett und die 
Waage von einer besonderen 
Struktur.

Das Rechnen mit Zahlen oder 
Buchstaben Ist, die Hauptstädte 
ausgenommen, gewiß nur äußerst 
wenig Russen bekannt, dessen un­
geachtet sind fast alle, selbst die 
Landsleute, fertige Rechner. Sie 
bedienen sich hierzu des von den 
Chinesen erfundenen Rechenbret­
tes (Eine ausführHche Beschrei­
bung gab schon der dänische Rei­
sende Peter von Haven in seiner 
,,Reise nach Rußland. Nebst ei­
nem Anhänge, darinnen, das Chi­
nesische und Itzo In Rußland ge­
bräuchliche Rechenbrett beschrie­
ben und erkläret wird" (Coppen- 
hagen 1744), das aus einem Rah­
men besteht, durch welchen quer 
über zehn bis zwölf Stücke Drath 
gezogen sind. Auf Jedem Drath 
befinden sich Korallen oder an­
dere Glaßperlen, welche die ver­
schiedenen Dignitäten der Zahlen 
ausdrücken und auf dem ersten 
Drath Einer, auf dem zweiten 
■Zehner, auf dem dritten 100, auf 
dem vierten 1 000, auf dem fünf- 
ten 10 000 usw. bezeich­
nen. Diese Kügelchen können 
mit einem Griffel hin- und wie­
der geschoben werden. Das ei­
gentliche Verfahren dabei Ist mir 
nicht bekannt; nur habe Ich ge- 
sehn, daß die Russen mit diesem 
Brett geschwinder rechneten als 
wir mit Zahlen, und von sachkun­
digen Personen Ist mir gesagt 
worden, daß man sich desselben 
auch zu großen astronomischen 
Rechnungen bedienen kann. Man 
findet es nicht nur In der Bude Je­
des Kaufmanns, sondern auch 
In kleinerer Form an Taschenspie­
geln und Schreibetafeln, »daher 
man es nicht leicht in einem Haus 
vergeblich sucht.

Die Waagen, welcher sich die 
Krämer bedienen, sind auf fol­
gende Art beschaffen. Ein rundes 
Stück Holz, welches immer dik- 
ker zuläuft, und am dicken Ende 
mit Biel ausgegossen Ist, am 
dünnen Ende aber eine Waag­
schale hat, Ist mit vierzig meßln- 
genen Stiften versehn und wird, 
indeß sich die Ware In der Waag­
schale befindet, schwebend In ein 
Leinchen gelegt. In denselben 
schiebt man es hin- und wieder, 
bis das Holz waagerecht steht, 
und der In der Mitte des Leln- 
chens befindliche Stift das Ge­
wicht von einem Pfund bis vier­
zig oder ein Pud besagt. Auf 
dieser Waage wird auch die Kup­
fermünze gewogen, wenn solche 
In größeren Summen ausgezahlt 
werden soll, und ein Pud der­
selben hat. es mag nun aus ein­
zelnen, mehrfachen oder halben 
und Viertelkopeken bestehen, im­
mer den nämlichen Wert, der, 
wenn ich mich nicht Irre, 21 Ru­
bel ist. Waren in größeren Quan­
titäten wiegen übrigens die Rus­
sen mit Gewicht und auf Waagen 
wie sie bei uns gewöhnlich sind.

2. Mai
Moskau. 8.30 Nachrichten. 8.45 

Zeichentrickfi I m e. 9.30 Kleine 
Dampfer ziehen... Dokumentarfilm. 
9.50 Sendung für Kinder (mit Un­
terricht in Französisch). 10.50 Kon­
zert. 11.50 Zeichentrickfilme. 12.25 
Das Geheimnis des goldenen Ufers. 
Spielfilm. 1. u 2. Folge. 14.30 Eine 
Tajga-Reportage. Dokumentarf i I m. 
14.50 Das Neptun-Fest. Filmalma­
nach. 16.10 Konzert. 16.55 Fernseh­
fotowettbewerb. 17.00 Konzert des 
Kammerorchesters des Polnischen 
Rundfunks und Fernsehens. 18.30 
N. Erdmann. „Der Selbstmörder". 
Bühnenaufführung. 21.30 Zeit. 22.05 
Estradeprogramm. 00.05—00.15 
Nachrichten.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 WM in Eis­
hockey. 10.05 Die Andere. Spiel­
film. 1. und 2. Folge. 12.20 Doku­
mentarfilme: „Kraniche für Mary", 
„Tschonar-Dasch". 12.50 Die Sen­
dung wird ausgestrahlt. 13.50 Kon­
zert des Ensembles „Expreß". 14.15 
Sport für alle. 14.30 Rhythmische 
Gymnastik. 15.15 Die Zirkus-Künst­
ler Jermolajew. 16.00 Werbung. 16.05 
Gorki-Filmstudio lädt ein... 17.10 
Zeichentrickfilm. 18.10 Lebt in 
Freude. Spielfilm. 19.25 UdSSR- 
Fußballmeisterschaff: „Spartak" — 
„Ararat". 20.15 Gute Nacht, Kinderl 
20.30 UdSSR-Fußballmeistersch a f t. 
21.30 Zeit. 22.05—23.45 Vergiß nicht 
zurückzuschauen. Spielfilm.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 9.00 Zeichentrickfilme. 9.40 
Sadko. Spielfilm. 11.05 Gute Laune. 
Konzert. 11.30 Meine Heimat — die 
UdSSR. 12.10 Konzert des Ensembles 
„Ardager", Gebiet Gurjew. 13.00 Es 
singt Burkyt Yskakow. 13.20 Alles, 
über Jazz. 14.20 Die Aksakale. Do­
kumentarfilm. 14.40 Begegnung mit 
der schöpferischen Gruppe des 
Films „Kausar". 15.40 Didar. 16.30 
Unionsliederfesfival in Alma-Ata. 
18.00 Filmvorschau. Abschließend — 
Spielfilm. 20.00 Tamascha. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Ta­
mascha. 23.40 Wetterbericht, Sen­
deprogramm.

Opernfreunde. 23.15 Aktuelles Ob­
jektiv. „Porträt der Lieblingsfrau". 
Dokumentarfilm. 23.55—01.15 Heute 
in der Welf.

Zweites Sendeprogramm. 9,00 
Morgengymnastik. 9.15 „Verzeih, 
Kara-Bogas..." Populärwissenschaftli­
cher Film. 9.35 (10.35) Allgemeine 
Biologie. 10. Klasse. Wie werden 
neue Pflanzen gezüchtet? 10.05 Spa­
nisch für Sie. 1. Lehrjahr. 11.05 Po­
pulärwissenschaftlicher Film über psy­
chologische Überbelastungen. 11.35 
(12.35) J.-W. Goethe. „Faust". 9. 
Klasse. 12.05 Spanisch für Sie. 2. 
Lehrjahr. 13.05 Eine Region im Nor­
den. Spielfilm. 1. und 2. Folge. Da­
zwischen — Nachrichten. 15.05— 
15.25 Ich habe ein Geheimnis. Do­
kumentarfilm. 17.35 Nachrichten. 
17.45 Eine Region im Norden. Spiel­
film. 3. und 4. Folge. 19.30 Doku­
mentarfilm über Probleme der kin­
derreichen Familien. 19.55 Kon­
zert des Gesangs- und Tanzen­
sembles „Junost", Gebiet Nowo­
sibirsk. 20.20 Gute Nacht, Kinderl 
20.35 Gespräch über zwischenna- 
fionale Beziehungen. 21.30 Zeit. 
22.05 Eine Region im Norden. Spiel, 
film. 3. und 4. ‘Folge. 23.55—00.25 
Der Hausgeist. Dokumentarfilm.

Alma-Ata. 15.50 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.40 Ich will 
sagen. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata. Werbung. 22.10 Jugend­
programm. 23.35 UdSSR-Meister­
schaft in Rugby: SKA (Alma-Ata) — 
„Elmawali" (Tbilissi).

Alma-Ata. Süßer Grassaff. Spielfilm.
23.05 Alles über „Beaflers".

Sonntag

Unsere Anschrift:

Kajaxcna« CCP, 
480044, AflMa-Ara, 

yn. M. fopbKoro, 50, 
4-ft >TBH<

Vorzimmer des Chefredakteurs — 33-42-49, stellvertretende Chefredakteure — 33-92-91, 33-38-53; Redaktions­
sekretär — 33-37-77, Sekretariat—33-34-37; Abtellungen:Propaganda —33-38-04; Parteipolitische Massenarbeit— 
33-38-69; Sozialistischer Wettbewerb — 33-35 09; Wirtschaftsinformation — 33 25-02; 33-37-62; Kultur — 
33-43-84, 33-33-71; Leserbriefe — 33-48-29, 33-33-96, 33-32-33; Literatur — 33-38-80; Stilredakteur—33-45-56; 
Obersetzungsbüro — 33-26-62; Schreibbüro — 33-25-87;Korrektoren — 33-92-84.

Unsere Korrespondentenbüros: Dshambul — 5-19-02; Kustanai — 5-34-40; Pawlodar — 46-88-33; Petropaw- 
lowsk — 6-53-62; Zelinograd — 2-04-49.

Freitag

Mittwoch
3. Mai

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Seekadetten, vorwärtsl Spielfilm. 1. 
Folge. 10.40 Nachrichten. 10.50 Das 
Neptun-Fest. Filmalmanach. 12.10 
Melodien von T. Kirijaka (Kischi- 
njow). 12.35 Rund um die Welt. 
Filmalmanach. 13.30 Es war... 13.55 
Zeichentrickfilm. 14.05—14.45 Die 
russische Chorkunst. Konzert. 16.00 
Nachrichten. 16.15 Im Licht der Um­
gestaltung. 16.25 Aus der Musik­
schatzkammer. A. Dvorak. Sinfonie 
Nr. 9. 17.15 Dokumentarfilm über 
die Tätigkeit des Vereins der Kon­
sumgenossenschaften von Fergana. 
17.30 Sendung für Kinder (mit Un­
terricht in Englisch). 18.30 Fort­
schritt. Information. Werbung. 19.15 
Heute in der Welf. 19.30 Melodien 
von „Surnai". 19.50 Zeichentrick­
film. 19.55 Seekadeften, vorwärtsl

5. Mai
Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 

Zeichentrickfilme. 9.35 Seekadeften, 
vorwärtsl Spielfilm. 3. Folge. 10.40 
Nachrichten. 10.50 Fernsehklub der 
Opernfreunde. 12.00—13.00 Leb 
wohl, Erdei ökologisches Programm. 
15.55 Nachrichten. 16.05 Im Licht 
der Umgestaltung. 16.15 Die Kinder 
des Kapitäns Grant. Spielfilm. 17.40 
Mitschurins Traum. Dokumentar­
film. 18.00 „Lada" im Ausland. 18.20 
Konzert der Volksmusikfolklore der 
RSFSR. 18.55 Sowjetsoldat. Filmma­
gazin. 19.15 Heute in der Welf. 
19.30 Philosophische Gespräche. 
20.20 Zeichentrickfilm. 20.35 Seeka- 
detfen, vorwärts! Spielfilm. 3. Folge. 
21.30 Zeit. 22.05 Im Licht der Umge­
staltung. 22.15 Es war... 22.30 
Zeichentrickfilme für Erwachsene. 
23.10—00.45 Rundblick. Musik- und 
Informationsprogramm.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Zum Er­
nährungsparadigma des XXI. Jahr­
hunderts. Populärwissenschaftlicher 
Film. 9.35 (10.35) Musik. 2. Klasse. 
I. O. Dunajewski. 10.05 Englisch für 
Sie. 1. Lehrjahr. 11.05 Unser Garten. 
11.35 (12.35) B. N. Polewoj. „Der 
wahre Mensch". 12.05 Englisch für 
Sie. 2. Lehrjahr. 13.00 Eine Region 
im Norden. Spielfilm. 3. und 4. Fol­
ge. Dazwischen — Nachrichten. 15.00 
—15.30 Rhythmische Gymnastik. 
17.20 Nachrichten. 17.25 Eine Region 
im Norden. Spielfilm. 5. und 6. Fol-

7. Mai
Moskau. 8.30 Nachrichten. 8.45 

Rhythmische Gymnastik. 9.15 Sport­
lotto-Ziehung. 9.30 Unterhaltungs­
programm für Kinder. 10.30 Ich die­
ne der Sowjetunion. 11.30 M> '*v  
Programm der Morgenpost. j> 
Klub der Reisenden. 13.00 Informa- 
fionsprogramm für Kinder. 14.30 
Musikkiosk. 15.00 Gesundheit. 15.45 
Dokumentarfilm über Marschall Ko­
new. 17.25 Werbung. 17.30 Sen­
dung fürs Dorf. 18.30 Internationales 
Panorama. 19.10 Schöpferischer 
Abend des Komponisten N. Bogos­
lowski im Säulensaal des Gewerk­
schaftshauses. 21.30 Zeit. 22.05 Gu­
ten Tag, Doktor! 22.20 S. Michal­
kow. „Balalaikin und C." Bühnen­
aufführung. 00.30 Wochenschau. 
00.45—03.50 Eurovision-Liederwett­
bewerb.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 Zeichen­
trickfilm. 9.30 Die grüne Insel. Spiel­
film. 10.35 Femsehbrücke Moskau — 
Sofia. 11.50 Die Straßenbahn und 
das Geleise. Dokumentarfilm. 12.00 
Klub der Reisenden. 13.00 „Und 
eben das Meer", „Dialog mit dem 
Schwarzen Drachen'." 13.35 Die Sie­
ger. 15.00 Werke A. P. Tschechows 
am Bildschirm. Spielfilm. 16.25 Für 
unfallfreien Straßenverkehr. 16.30 
Ballettminiafuren. 17.00 Zeichen­
trickfilm. 17.20 Wenn die Soldaten 
singen. 18.25 Dokumentarfilme des 
Festivals „Glasnost". 18.50 Unver­
geßliche Musikabende. W.-A. Mo­
zart. Konzert für Klavier mit Or- , 
ehester in G-Dur. 19.20 Werbung. 
19.25 Was ist das Grundwesen? 
20.30 Gute Nacht, Kinderl 20.45 Rot, 
grün... Dokumentarfilm. 21.00 Über­
legungen von der Heimaterde. 21.30 
Zeit. 22.05 Spielfilm.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 9.00 Zeichentrickfilme. 9.40 
Der Quell. Kinderkonzert. *10.10  Aus 
der Welt des Schönen. 10.40 Gute 
Laune. Konzert. 11.05 Begegnung 
mit führenden Trainern und Boxern 
Kasachstans im Vorfeld der Europa-'-*̂  
und der Weltmeisterschaft. 12.05 
Konzert. 12.30 Sport aktuell. 13.00 
Eine Stunde für Vatis. 14.00 Serpin. 
15.00 Konzert des Ensembles „Do- 
styk", Gebiet Tschimkent. 15.35 In 
Russisch. Werbung. 15.40 Ales Ada­
mowitsch. 16.30 Mittäterschaft im 
Mordfall. Spielfilm. 17.45 Guten 
Abend) Sendung in Deutsch. 18.30 
Wir lernen Kasachisch. 19.00 Infor- 
mafionsprogramm „Kasach s t a n". 
19.25 In Kasachisch. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata. Der Kompo­
nist Minshasar Mangitajew.

Die nächste Nummer der „Freund, 
schäft" erscheint am 1. Mai
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